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Freitag, 14. Oktober 1983 

08:00 Uhr  Abfahrt in Bielefeld, Stadttheater (Niederwall) 

11:30 Uhr  Bonn-Beuel (Kath. Pfarrkirche St. Josef) 

13:00 Uhr  Mittagspause in Bonn-Beuel 

14:30 Uhr  Abfahrt in Bonn-Beuel 

16:30 Uhr  Karden/Mosel (Stiftskirche St. Castor) 

18:00 Uhr  Abfahrt in Karden 

19:30 Uhr  Wiesbaden, Penta-Hotel 
 

Samstag, 15. Oktober 1983 

08:30 Uhr  Abfahrt in Wiesbaden, Penta-Hotel 

09:30 Uhr  Oberwesel/Rhein (Kath. Liebfrauenkirche) 

11:30 Uhr  Mittagspause in Oberwesel und Besichtigung der Schönburg 

14:00 Uhr  Abfahrt in Oberwesel 
14:30 Uhr  Windesheim (Besichtigung der Orgelbauwerkstatt Oberlinger) 
16:30 Uhr  Windesheim (Ev. Kirche) 

17:00 Uhr  Abfahrt in Windesheim 

18:00 Uhr  Bärstadt (Ev. Kirche) 

19:00 Uhr  Abfahrt in Bärstadt 

19:30 Uhr  Wiesbaden, Penta-Hotel 
 

Sonntag, 16. Oktober 1983 

08:30 Uhr  Abfahrt in Wiesbaden, Penta-Hotel 

08:45 Uhr  Wiesbaden (Ev. Lutherkirche) 

10:00 Uhr  Wiesbaden, Gelegenheit zu Gottesdienstbesuchen 
oder Stadtrundgang 

11:15 Uhr  Wiesbaden (Ev. Marktkirche), Abschlusskonzert 

12:30 Uhr  Wiesbaden, Mittagspause 

14:30 Uhr  Abfahrt in Wiesbaden 

19:30 Uhr  Rückkehr in Bielefeld 
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Paul-Hans Oehlmann 

_______________________________________________________________ 
 

Unser kunstgeschichtliches Interesse konzentriert sich auf dieser Fahrt auf wenige Kirchen, die 
alle ihrer Bedeutung wegen als Dome bezeichnet werden, obgleich sie nie den Rang einer Bischofs-
ƪƛǊŎƘŜ ƛƴƴŜƘŀǘǘŜƴΦ 5ŜǊ αaƻǎŜƭŘƻƳά {ǘΦ /ŀǎǘƻǊ ƛƴ Karden zeigt, wie tief in dieser Region die Kirchen 
in der Geschichte wurzeln: Bereits im 4. Jahrhundert hatte hier der Hl. Castor einen Missions-
stützpunkt errichtet. Gegen Ende des 6. Jahrhunderts gründete ein Trierer Bischof eine Kirche als 
Mittelpunkt einer bedeutenden Großpfarrei. In der Mitte des 9. Jahrhunderts schließlich wird an 
dieser Stelle ein Stift eingerichtet. Die heutige Kirche ist allerdings nicht so alt. Auf den Fundamen-
ten verschiedener Vorgängerbauten entstand im 11. Jahrhundert eine romanische Kirche, von 
der sich die unteren Geschosse des Turmes erhalten haben. 

Die Ostteile dieses Baukörpers wer-
den gegen Ende des 12. Jahrhun-
derts durch den Neubau von Chor, 
Querschiff und Chorflankentürmen 
ersetzt. In der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts wird schließlich das 
jetzige Langhaus als Pfeilerbasilika 
errichtet. Die drei verschiedenen 
Bauperioden treten uns deutlich 
vor Augen: Beim Außenbaukörper 
sticht besonders die Ostpartie her-
vor, mit ihrer stark körperhaften 
Gliederung in Apsis, Chorflanken-
türme über den Nebenchören und 
das sich in seinen Giebeln stark 
heraushebende Querschiff. Die tief 

in das Rund der Apsis eingeschnittene Zwerggalerie weist auf den Einfluss rheinischer Romanik 
hin. Der schlichte Westturm, der 1699 eine barocke Haube erhielt, steht als Gegengewicht gegen 
die reich gegliederte Chorpartie. Das gotische Langhaus nimmt sich zwischen diesen Eckpunkten 
sehr zurückhaltend aus. 

Auch der Innenraum lässt die drei Bauabschnitte deutlich erkennen: Das Rund der Apsis wird von 
Blendarkaden gegliedert, über denen in kleinem, kurzen Rhythmus noch ein Rundbogenfries 
läuft. Das Querschiff ist nicht sonderlich breit, es stößt nicht über die Flucht der Seitenschiffs-
wände vor. Das basilikale Langhaus ist von drei Kreuzrippengewölben überdeckt. Die maßvolle 
Gliederung der Mittelschiffswände zeigt über den Arkaden ein knapp bemessenes Emporen- 
geschoss. Das Detail der Architekturplastik deutet mit seinem Laubwerk auf die Nähe der bedeut-
samen Trierer Liebfrauenkirche hin. Der Turm weist sich als ältester Bauteil durch eine Balken-
decke aus, die an einem Balken die sichtbare Datierung von 1072 trägt. Auch die Michaelskapelle 
im Obergeschoss des Turmes gibt einen Hinweis auf dessen hohes Alter. 

Zur reichen Ausstattung der Kirche gehören einige bedeutende Stücke: Im Hochaltar von 1430 
begegnen wir einem äußerst seltenen Werk rheinischer Tonskulptur. Sowohl der Schrein als auch 

Karden an der Mosel: Stiftskirche St. Castor 
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die Figuren sind aus gebranntem 
Ton gefertigt. Im weichen Stil des 
15. Jahrhunderts sind die (die Got-
tesmutter anbetenden) Könige 
und (als Einzelfiguren) Petrus und 
Castor dargestellt. 

Aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
finden sich noch einige Fresken: im 
südlichen Querschiff ein Retabel, 
im nördlichen Nebenchor eine 
Weltgerichtsszene und an der 
nördlichen Seitenschiffswand eine 
Kreuzigung mit dem Hl. Castor und 
Katharina. Ältestes Stück der Aus-
stattung ist eine Grabplatte eines 
fränkischen Mädchens vom Ende 
des 7. Jahrhunderts. 

In der Taufkapelle im Turm steht ein romanischer Taufstein aus Basalt, wie er im 13. Jahrhundert 
im Rheinland häufig gefertigt wurde. Neben diesen hier genannten Stücken bleibt uns noch eine 
Fülle von Werken, die bis ins 17. Jahrhundert hineinreichen, zu entdecken. 

Im ehemaligen Stiftsbereich, um die Kirche herum, hat sich als große Seltenheit ein ehemaliges 
Propsteigebäude aus romanischer Zeit erhalten. Die gekuppelten Fenster aus dem frühen 13. 
Jahrhundert geben der Architektur eine kostbare Prägung. Bei einer Renovierung wurde 1970 die 
alte Farbigkeit nach erhaltenem Befund wiederhergestellt. 

Ebenso wie in Karden begegnen wir in Oberwesel ƛƳ α[ƛŜōŦǊŀǳŜƴŘƻƳά ŜƛƴŜǊ ŜƘŜƳŀƭƛƎŜƴ {ǘƛŦǘǎπ
kirche. Die 1213 erstmals erwähnte Pfarrkirche wird 1258 zum Stift erhoben. Der Bau der heuti-
ƎŜƴΣ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αǊƻǘŜƴ YƛǊŎƘŜά όƛƘǊŜǊ ǊƻǘŜƴ CŀǊōŜ ǿŜƎŜƴΣ ƛƳ DŜƎŜƴǎŀǘȊ Ȋǳ ŘŜǊ ŀƭǎ αǿŜƛǖŜ YƛǊπ
ŎƘŜά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ aŀǊǘƛƴǎƪƛǊche) ist 1308 begonnen worden und wurde bereits ein halbes Jahr-
hundert später vollendet. Der schlichte, wenig gegliederte Bau (besonders fällt das Fehlen von 
außen sichtbarer Strebepfeilern auf, die hier in das Rauminnere gestellt sind) wirkt vor allem 
durch seine ungewöhnliche Stellung senkrecht zum Hang. Sie bewirkt eine städtebaulich reizvolle 
Situation:  

Der Chor mit seinen schlanken Maß-
werksfenstern ragt hoch über die 
Häuser des Ortes hinaus. Der mäch-
tige Turm wirkt wie ein Pfahl, mit dem 
der Baukörper am Hang festgepflockt 
scheint. Der Raum, in den wir von der 
Nordseite her durch die malerischen 
Reste eines Kreuzganges eintreten, 
stellt sich als eine kreuzrippenge-
wölbte Basilika von sieben Joch Länge 
dar, der Chor schließt mit einem 5/8-
Polygon. Die beiden östlichen Joche 
sind dem Chor zugeordnet, sie liegen 

Karden: Stiftskirche St. Castor 

Oberwesel am Rhein: Liebfrauenkirche 



7 

hinter den Lettner. Die beiden westlichen Joche, über denen der Turm steht, sind mit einer Em-
pore überbaut. So wirkt das Mittelschiff trotz seiner Länge von 53 Metern verhältnismäßig kurz 
und steil. Das Mittelschiff erfährt durch die in das Innere gestellten Strebepfeiler einen kräftigen 
Gliederungsrhythmus, der für das Raumbild weit stärker bestimmend ist als das zweiteilig geglie-
derte Wandsystem von Arkaden und Obergadenfenstern. 

Der 1331 entstandene Lettner in den 
noblen Formen der Hochgotik trennt 
sehr spürbar den Chor der Stiftsherren 
vom Langhaus. Der zum größeren Teil 
rein ornamentale Schmuck des Lett-
ners (sehr feines Blattwerk) gipfelt in 
den vier Evangelisten-Skulpturen. 

Im südlichen Nebenchor steht ein ro-
manischer Taufstein, der (ähnlich dem 
von Karden) eine für das Rheinland 
signifikante Form repräsentiert. Als 
Hauptstück der Ausstattung war (so 
ist leider zu sagen) bis 1976 der große 
Hochaltar anzusehen. In diesem Jahre 
wurde der 6,5 m breite Schrein aller 
seiner Figuren beraubt. So stehen wir 
heute bestürzt vor dem noch immer 
ƪƻǎǘōŀǊŜƴ {ŎƘǊŜƛƴΣ ǳƳ Ƴƛǘ .ŜǘǊƻŦŦŜƴƘŜƛǘ ŜƛƴŜǊ ƛƴȊǿƛǎŎƘŜƴ ƭŜƛŘŜǊ ǾŜǊōǊŜƛǘŜǘŜƴ CƻǊƳ Ǿƻƴ αYǳƴǎǘπ
ǾŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎά ƛƴ ǳƴǎŜǊŜǊ ½Ŝƛǘ Ȋǳ ōŜƎŜƎƴŜƴΦ 5ƛŜ ǳƴǎ ǿŜƴƛƎǎǘŜƴǎ ŜǊƘŀƭǘŜƴŜ ǇǊŅǘŜƴǘƛǀǎŜ {ŎƘǊŜƛƴ- 
architektur, die sich an den hochgotischen Formen von Straßburg und Oppenheim orientiert, war 
bis zu der Beraubung mit einem ikonographisch umfassenden Figurenzyklus gefüllt. Wir haben 
einen ähnlichen Schrein auf unserer Hessen-Nassau-Fahrt in der Abtei Marienstatt kennenge-
lernt, dort mit dem Thema der Ursula-Legende. Beide in der Mitte des 14. Jahrhunderts entstan-
denen Altäre zählen zu den ältesten gotischen Schrein-Retabeln in Deutschland. 

Dem frühen 16. Jahrhundert entstammen zwei qualitätvolle Kunstwerke: Im 1506 gemalten Niko-
lausaltar im nördlichen Seitenchor ist in seiner zweischichtigen Komposition in der oberen Zone 
der Heilige inmitten der Gestalten der Nikolauslegenden dargestellt. In der unteren Zone sind in 
einem Schiff Menschen aller Stände unter den Schutz des Patrons der Seefahrer versammelt. Das 
andere bedeutende Kunstwerk des 16. Jahrhunderts ist ein Grabmal. Es ist der Erinnerung des 
Ritters Ludwig von Ottenstein und seiner Gemahlin gewidmet. Wohl um zwei Jahrzehnte später 
anzusetzen als die Nicolaustafel, gibt es ein hervorragendes Beispiel deutscher Frührenaissance-
Skulptur. Es wird dem Umkreis des bedeutenden Mainzer Bildhauers Hans Backoffen zugeschrie-
ben. 

Ein etwa gleichzeitiges Werk, das Lutern-Triptychon, hat zwar keineswegs den gleichen künstle-
rischen Rang aufzuweisen, aber es beansprucht unsere Aufmerksamkeit in vollem Maße durch 
seine anschaulich-lebendige Darstellung eines endzeitlichen Themas, dem wir heute mit beson-
ŘŜǊŜǊ !ǳŦƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴƘŜƛǘ ƎŜƎŜƴǸōŜǊǎǘŜƘŜƴΥ ŘŜƳ ǾƛǎƛƻƴŅǊŜƴ .ƛƭŘ ŘŜǊ αƭŜǘȊǘŜƴ мр ¢ŀƎŜ ŘŜǊ ²Ŝƭǘά 
(an der Außenwand des nördlichen Seitenschiffes). Ein anderes Element des Raumbildes, die zahl-
reichen spätgotischen Fresken, vorwiegend an den Pfeilern führt uns in vertrautere Themen mittel-
alterlicher Ikonographie zurück. 

 

Oberwesel (Liebfrauenkirche): Blick nach Osten 
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Die Marktkirche zu Wiesbaden entspricht von 
ihrem architektonischen Konzept her durchaus 
ŘŜƳ !ƴǎǇǊǳŎƘ ŘŜǎ αbŀǎǎŀǳƛǎŎƘŜƴ [ŀƴŘŜǎŘƻπ
ƳŜǎάΦ !ƴǎǘŜƭƭŜ ŘŜǊ мурл ŀōƎŜōǊŀƴƴǘŜƴ aŀǳǊƛǘƛπ
uskirche wurde die Nachfolgekirche durch Carl 
Boos in den Jahren 1853-1862 als ein bedeuten-
des Werk der Neogotik mit klassizistischer Prä-
gung errichtet. Deutlich ist der Einfluss Schin-
kels, insbesondere dessen Friedrichwerder'sche 
Kirche in Berlin, zu erkennen. Der hochaufra-
gende, das Stadtbild weithin bestimmende Bau-
körper mit vier Ecktürmen und einem beherr-
schenden Westturm von 89 Metern Höhe 
wurde, sicherlich in Anlehnung an das Schinkel-
sche Vorbild, in reiner Ziegeltechnik errichtet ς 
dies in einem Land, das in seiner Tradition nur 
den roten Sandstein als Baumaterial kennt. Um 
das Bauwerk in der geplanten Weise errichten 
zu können, musste zunächst eigens hierzu eine 
qualifizierte Ziegelei in Betrieb genommen wer-

den; denn es galt ja nicht nur, 
hochwertige Ziegelsteine zu 
brennen, sondern auch die 
ganze Vielfalt der Architektur-
plastik in feinster Durchbil-
dung der Details auszuführen. 

Wir sollten unsere Aufmerk-
samkeit beim Betreten der Kir-
che einen Augenblick lang 
ganz besonders den Einzelhei-
ten der Portalzone widmen.  

Das Innere der dreischiffigen 
Emporen-Basilika ist durch auf-
fallend gestreckte Formen und 

sehr fein durchgebildete Detailformen bestimmt. Die historisierende Ausstattung ist von ange-
messen hoher Qualität (z. B. die Kanzel). Der künstlerische Schmuck konzentriert sich auf die Fi-
gurengruppe im Chorraum: Christus und die vier Evangelisten, von Emil Hopfgarten in Anlehnung 
an Thorwaldsens Figuren (Frauenkirche Kopenhagen) aus weißem Carrara-Marmor geschaffen. 
5ƛŜ ŀƳ моΦ bƻǾŜƳōŜǊ мусн ŜƛƴƎŜǿŜƛƘǘŜ YƛǊŎƘŜ ŜǊƘƛŜƭǘ ȊǳƴŅŎƘǎǘ ŘŜƴ bŀƳŜƴ αIŀǳǇǘƪƛǊŎƘŜάΦ !ƭǎ 
viel später, im April 1882, eine neue Ordnung die gewachsene evangelische Kirchengemeinde 
Wiesbadens in drei Einzelgemeinden aufgliederte, gab der Volksmund, entsprechend den Namen 
ŘŜǊ ōŜƛŘŜƴ ƴŜǳŜƴ YƛǊŎƘōŀǳǘŜƴ α.ŜǊƎƪƛǊŎƘŜά όмутфύ ǳƴŘ αwƛƴƎƪƛǊŎƘŜά όмуфпύ ŀǳŎƘ ŘŜǊ ōƛǎƘŜǊƛƎŜƴ 
IŀǳǇǘƪƛǊŎƘŜ ǾƻƳ ŀƴƎǊŜƴȊŜƴŘŜƴ aŀǊƪǘǇƭŀǘȊ ƘŜǊ ŘŜƴ ƳŜƘǊ ǀǊǘƭƛŎƘ ƎŜŦŅǊōǘŜƴ bŀƳŜƴ αaŀǊƪǘƪƛǊŎƘŜάΦ  

Die dritte Filialkirche der Marktkirchengemeinde, die Lutherkirche, wurde am 8. Januar 1911 ein-
geweiht und bietet in ihrer Gesamterscheinung das Bild einer mächtigen Burg, mit einem auf 
Altar und darüberstehender Kanzel ausgerichteten Innenraum. 

Wiesbaden: Marktkirche um 1865 

Wiesbaden (Marktkirche): Innenansicht 
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Hans Uwe Hielscher 

_______________________________________________________________ 
 

Auf unserer diesjährigen Herbst-Orgelreise werden drei Schwerpunkte erkennbar: 

1. Johann Michael Stumm, 
bedeutendster Orgelbauer im Mittelrheingebiet zur Zeit Johann Sebastian Bachs, 
ist mit zwei hervorragend restaurierten Instrumenten vertreten (Karden, Bärstadt). 

2. Der französisch-romantische Orgeltyp, 
dargestellt an den beiden Orgeln in Bonn-Beuel und Wiesbaden-Marktkirche, denen 
beide Klangbestände des 19. Jahrhunderts zugrundeliegen. 

3. Führung durch eine Orgelbauwerkstatt, 
nach dem Besuch der Werkstätten Klais/Bonn (1975), von Beckerath/Hamburg (1979) 
und dem Besuch im Orgelmuseum Borgentreich (1983) nun eine sachkundige Führung 
durch die Werkstatt Gebr. Oberlinger/Windesheim, damit auch auf dieser Fahrt neben 
Orgelklängen und viel Theorie orgelbauliche Fragen anschaulich beantwortet werden. 
 

Zwei nicht weniger interessante und hörenswerte Orgeln aus Barock (Oberwesel) und 
Neuzeit (Wiesbaden-Lutherkirche) runden unsere mittelrheinische Orgelexkursion ab. 

 

Bonn-Beuel (Kath. Pfarrkirche St. Josef) 

Nachdem der zweite Bauabschnitt der katholischen Pfarrkirche St. Joseph um die Jahr-
hundertwende vollendet war, erhielt die Kirche eine erste größere Orgel. Das Instru-
ment wurde von der Werkstatt Johannes Klais (Bonn) erbaut und im November 1903 
eingeweiht. Es umfasste 26 Register auf zwei Manualen und Pedal und hatte pneuma-
tische Trakturen. In den 1950er Jahren wurde diese Orgel mehrfach repariert und die 
pneumatische Traktur durch eine elektropneumatische Spiel- und Registertraktur er-
setzt. Die bis dahin grundtönig-romantische Disposition hellte man durch etliche neue, 

hochklingende Stimmen auf, deren Klang sich aber nur 
unbefriedigend mit der alten Substanz mischte. In den 
Folgejahren wurde die Orgel zunehmend störanfälliger, 
und 1974 beschloss man den Bau einer neuen Orgel. 
1977 erwarb die Gemeinde das komplette Pfeifenmate-
rial einer Orgel mit 20 Registern, die von der deutsch-
sprachigen evangelischen Gemeinde in La-Chaux-de-
Fonds (Schweiz) zum Verkauf angeboten wurde. Das In-
strument war 1882 klanglich im Sinne der Spätromantik 
von der Orgelbauwerkstatt Kuhn (Männedorf) erbaut 
worden. Dieses Pfeifenwerk bildete zusammen mit 
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etwa neun Registern der alten Klais-
Orgel sowie dem vorhandenen neu-
gotischen Gehäuse die Ausgangsbasis 
für die Überlegungen zur neuen Dis-
position der zu erbauenden Orgel. Zu-
grunde lag die Idee, ein charakteristi-
sches Instrument für die französische 
Orgelliteratur des 19. und 20. Jahrhun-
derts zu bauen, das dementsprechend 
mit zahlreichen grundtönigen Registern 
und kräftigen Zungenstimmen ausge-
stattet sein musste. Die Orgelbauwerk-
statt Gebr. Oberlinger (Windesheim) 
erbaute dieses Werk, das am 2. Mai 
1981 festlich eingeweiht wurde. 

Klangliches Vorbild sollten die großen 
französischen Orgeln der Romantik 
sein. So fuhren Orgelbauer, Intonateur 
und Organist nach Paris, um vor Ort 
die teilweise noch erhaltenen Werke 

des großen französischen Orgelbaumeisters im 19. Jahrhundert, Aristide Cavaillé-Coll, 
zu besichtigen und zu hören. Die Erkenntnisse dieser Studien (Mensuren, Winddruck, 
Spieltisch und andere technische Details) wurden dann bei Planung und Bau der neuen 
Orgel für St. Josef berücksichtigt. Auch der Spieltisch ist ganz im Cavaillé-Coll-Stil mit 
terrassenförmig angelegten Registerzügen gebaut. So entstand hier ein Werk, das vor-
rangig symphonisch konzipiert ist, durchaus aber auch das Spiel aus anderen Stilepo-
chen, vorwiegend französischer Provenienz, zulässt. 

Das Pedalwerk basiert auf einem (gedeckten) 32'; das Großpedal steht im linken Gurt-
bogen, das Kleinpedal über dem Eingang zur Empore im rechten Gurtbogen. Im Haupt-
werk findet sich ein lückenloser Prinzipalchor vom 16' bis zur Mixtur; füllige Kraft gibt 
der Trompetenchor zu 16'8'4'. Das Positiv basiert auf Prestant 4'; charakteristisch sind 
hier die beiden Solozungen Cromorne und Trompette. Das Schwellwerk (Récit) ist das 
ŀƳ ǊŜƛŎƘǎǘŜƴ ŀǳǎƎŜǎǘŀǘǘŜǘŜ ¢ŜƛƭǿŜǊƪΣ Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ǊƻƳǇŜǘŜƴŎƘƻǊ Ȋǳ мсϥуΨпϥ Σ ŘŜƴ {ƻƭƻǎǘƛƳπ
men Hautbois, Clarinette, Voix humaine und einer farbigen Palette von charakteristi-
schen Labialstimmen. Die Jalousien des Schwellwerkes werden durch zwei Tritte betä-
tigt: links für die Jalousien hinter dem Prospektmittelturm, rechts für die Jalousien seit-
lich der Zungen-Windlade. Die Registerzüge für die Grundstimmen der einzelnen Teil-
ǿŜǊƪŜ ǾƻƳ онϥ ōƛǎ ȊǳƳ пΨ ōŜŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ƛƳ {ǇƛŜƭǘƛǎŎƘ ƴŀŎƘ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜǊ aŀƴƛŜǊ ŀǳŦ ŘŜǊ 
linken Seite der Manuale. Die Register auf der rechten Seite der Manuale (vom 2 2/3' 
bis zu den Mixturen und Zungenstimmen) erklingen erst (obwohl gezogen), wenn die 
ȊǳƎŜƘǀǊƛƎŜƴ αŀǇǇŜƭǎά όҐ 9ƛƴŦǸƘǊǳƴƎǎǘǊƛǘǘŜύ ōŜǘŅǘƛƎǘ ǿŜǊŘŜƴ ς eine in Frankreich heute 
noch gebräuchliche Form der Vorprogrammierung ganzer Registergruppen. 

Bonn-Beuel (St. Josef): Oberlinger-Orgel 1981 
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Die elektronische Setzeranlage kann bis zu 
256 verschiedene Registerkombinationen 
speichern. Die reiche Disposition von 58 
klingenden Registern wurde 1983 noch er-
weitert durch eine kräftige Zungenstimme 
französischer Bauart, eine Trompette-en-
chamade 8' , die keinem speziellen Teilwerk 
zugeordnet wurde, sondern wahlweise im 
Manual oder Pedal spielbar ist. 

Die fachliche Beratung und Gestaltung der 
Disposition lag in Händen von Hans Peter 
Reiners, Organist an St. Josef, Bonn-Beuel, und Prof. Josef Zimmermann, Organist am 
Dom zu Köln. Das Einweihungskonzert am 3. Mai 1981 spielte Daniel Roth (Sacré-Coeur 
Paris), zahlreiche weitere Konzerte mit bekannten französischen Organisten haben bis-
her stattgefunden (u. a. Pierre Cochereau, Jean Langlais, Odile Pierre, Suzanne Chaise-
martin, Patrick Delabre). 

 

Textergänzung 2025 

Die Oberlinger-Orgel auf der Empore hat heute 61 Register auf drei Manualwerken und 
Pedal. Die Teilwerke Grand-Orgue und Récit sind mit Barkermaschinen ausgestattet. 
Um den Ansprüchen in Gottesdienst und Konzert noch besser gerecht zu werden, wurde 
die Orgelanlage im Jahre 2015 von der Werkstatt Thomas Gaida (Wemmetsweiler/Saar) 
erweitert um eine Chororgel hinter dem Hochaltar und einen neuen fahrbaren elektri-
schen Generalspieltisch im Kirchenschiff. Das Instrument ersetzt eine kleine Oberlinger-
Chororgel und dient zur Begleitung der Chorgruppen und kleinerer Gottesdienste sowie 
zur klangfarblichen Ergänzung und Bereicherung der Hauptorgel, z. B. als schwellbares 
Fernwerk.  

Da die Chororgel nicht über Teilwerke im klassischen Sinne sondern über eine Haupt-
lade und drei separate Auxiliarreihen verfügt, wird die Disposition im Folgenden laden-
weise angegeben. Die drei Einzeltonregister (rot markiert) sind jeweils als Auszüge in 
mehreren Fußtonhöhen spielbar. 
 
Bonn-Beuel (St. Josef), Chororgel 

Gaida 2015, I/P/8 (13) 
 

Schleiflade C-c4  Kegellade C-c4   Kegellade C-c4   Kegellade C-c4 

Gambe  8'  (Einzeltonsteuerung)  (Einzeltonsteuerung)  (Einzeltonsteuerung) 

Flûte  4'  Chalumeau 16'   Voix céleste  8'  Basse acoustique 32'  C-H akustisch 

Quinte  2 2/3'  Chalumeau   8'   Voix céleste  4'  Soubasse  16' 

Doublette 2'  Chalumeau   4'         Bourdon     8' 

Tierce  1 3/5'   

Tremulant 

 

Bonn-Beuel (St. Josef): Orgelspieltisch 
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Die fünf realen Register (zerlegtes Cornet) auf der Schleiflade sind auf jedem Manual 
und dem Pedal des Zentralspieltisches in 16'-, 8'- und 4'-Lage spielbar. Die drei realen 
Register auf den Kegelladen haben Einzeltonsteuerung und sind deshalb auf jedem Teil-
werk mit getrennter Schaltung spielbar. Der Tremulant wirkt auf das ganze Werk. 

Die Chororgel wird vom elektrischen Spieltisch aus angespielt, von dem auch alle Werke 
der Oberlinger-Orgel auf der Empore angespielt werden können, unabhängig voneinan-
der auf jedem Manual und dem Pedal. Neben allen Funktionen, die auch am bisherigen 
Spieltisch (der weiterhin unverändert auf der Empore erhalten ist) möglich sind, stehen 
nun weitere Optionen zur Verfügung, die noch mehr Klangkombinationen erlauben, z. B.: 
 
¶ Spieltisch mit vier Manualen; Manualumfang C-c4, Pedalumfang C-g1. 

¶ Jedes Register ist auf jedem Manual sowohl in Normallage als auch eine 
  Oktave tiefer oder höher spielbar, im Pedal ein und zwei Oktaven höher. 

¶ Die geteilten Windladen in Grand-Orgue, Récit und Pédale können auch getrennt 
  voneinander verwendet werden. Dadurch erhöhen sich die Registriermöglichkeiten. 

¶ Die Register können auf Knopfdruck sowohl ladenweise als auch komplett 
  halbtönig verschoben werden (Transposer). 

¶ Die Pedalklaviatur ist teilbar. Dadurch sind in den Pedalstimmen zwei verschiedene 
  Registrierungen gleichzeitig möglich (Coupure). 

¶ Sostenuto (Tastenfessel) für zeitgenössische Musik und Improvisationen:  Die Töne 
  klingen auch nach Loslassen der Hand oder des Fußes weiter. Diese Funktion hat 
  die Optionen αƴƻǊƳŀƭά όǎƻōŀƭŘ ŜƛƴŜ ǿŜƛǘŜǊŜ ¢ŀǎǘŜ ƎŜŘǊǸŎƪǘ wird, wechselt der 
  Klang) oder αŀŘŘƛǘƛǾά όŘǊǸŎƪǘ Ƴŀƴ ŜƛƴŜ ǿŜƛǘŜǊŜ ¢ŀǎǘŜΣ ƪƭƛƴƎǘ diese zusätzlich). 

¶ Melodiekoppel, bei der die höchste Stimme automatisch eine Oktave höher mitklingt. 

¶ Pizzicato-Effekt (Ventil wird nach dem Anspielen sofort automatisch geschlossen). 

¶ Orage (Donner). 

¶ Sforzando. 

¶ 10.000 Speichermöglichkeiten 
  für  Registrierungen. 

¶ Synthesizer-Anschluss, mit dem 
  elektronisch erzeugte Klänge 
  und Pfeifenklänge gemischt 
  werden können. 

 

 
Bonn-Beuel (St. Josef): 

Neuer Generalspieltisch im Altarbereich 
(Gaida, 2015) 
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Bonn-Beuel (St. Josef), Hauptorgel 

Oberlinger 1981, III /P/61 
 

Spieltisch auf der Empore 
 

Grand-Orgue (I) C-a3 Positif (II)  C-a3   Récit (III) C-a3   Pédale  C-f1 

Montre   16'  Montre  8' 1996  Bourdon   16'  Soubasse  32' 

Montre     8'  Bourdon  8'   Principal    8'  Contrebasse  16' 

Bourdon     8'  Unda maris 8' 2000  Cor de nuit    8'  Violon   16' 

Flûte harmonique   8'  Prestant  4'   Gambe     8'  Soubasse  16' 

Gambe     8'  Flûte  4'   Éoline     8'  Flûte     8' 

Prestant     4'  Quinte 2 2/3'   Voix céleste    8'  Violoncelle    8' 

Flûte traversière   4' 1991 Doublette 2'   Prestant     4'  Bourdon     8' 

Doublette    2'  Tierce  1 3/5'   Flûte octaviante   4'  Prestant     4' 

Cornet 5f    8'  Larigot  1 1/3'   Nazard     2 2/3'  Flûte     4' 

Fourniture 4f   2 2/3'  Cymbale 4f 1'   Quarte de Nazard   2'  Contrebombarde 32' 1991 

Mixture 5f    1 1/3'  Trompette 8'   Tierce     1 3/5'  Bombarde  16' 

Bombarde  16'  Cromorne 8'   Piccolo     1'  Basson    16' 1993 

Trompette    8'  Trémolo     Plein Jeu 6f    2'  Trompette    8' 

Clairon     4'        Basson   16'  Clairon     4' 

            Trompette    8'   

      Chamades (-) C-a3  Hautbois    8'   

      Trompette 8' 1983  Clarinette    8' 2004  

      Clairon  4' 1983  Voix humaine   8'   

            Clairon     4'   

            Trémolo 

 

Koppeln: 1) 

II/I, III/I, III/I Sub (1992), III/I Super (1992), III/II, III Sub (1992), III Super (1992), 

I/Péd, II/Péd, III/Péd, III Super/Péd (1999), Cham-Péd (1983), Cham-G.O. (1983), Cham Sub-G.O. (1999), 

Cham Super-G.O. (1999), Cham-Pos (1983) 

 

Einführungstritte: 2) 

Appel Anches Pédale / Appel Anches Grand-Orgue / Appel Anches Positif / Appel Anches Récit 

 

Barker-Maschinen für  G.O. und Récit 3) 

 

650 elektr. Setzerkombinationen 4) 

 

_________________________________ 

 
1) Um Stimmen eines Manuals auch auf einem anderen spielen zu können, gibt es Koppeln als unentbehrliche 

Spielhilfen, durch die die Anzahl die möglichen Klangkombinationen noch einmal beträchtlich erhöht wird. 

Im Recit und Grand-Orgue vorhandene Sub- und Superoktavkoppeln geben der Orgel außerdem zusätzliche 

Klangfülle durch Hinzufügung des jeweiligen Unter- bzw. Oberoktavtons. 
 
2) Alle bereits gezogenen Register der Fußlage 2 2/3' bis zu den Mixturen und Zungenstimmen erklingen erst, 

wenn die zugehºrigen Ăappelsñ (= Einf¿hrungstritte) betªtigt werden. 
 
3) In den Teilwerken Grand-Orgue und Récit sind an dieser Orgel sogenannte Barker-Maschinen eingebaut. 

Sie bestehen aus einem System kleiner Bälgchen, die in die mechanische Traktur eingreifen und sie leichter 

spielbar machen. 

 
4) Setzerkombinationen ermöglichen es, verschiedene Registrierungen zu speichern und bei Bedarf wieder 

abzurufen, was insbesondere bei der Konzertvorbereitung große Vorteile bietet. 
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Karden an der Mosel (Stiftskirche St. Castor) 

In der Stiftskirche St. Castor wird bereits 1580 eine Orgel erwähnt. Knapp 150 Jahre 
später erbaute Johann Michael Stumm im Jahre 1728 die jetzige Orgel. Es ist das erste 
dreimanualige Instrument aus der Werkstatt der berühmten Hunsrücker Orgelbauer-
familie, mit Hauptwerk, Rückpositiv, Echowerk und Pedal. Der Idee eines Echowerkes 
im Unterbau des Orgelgehäuses begegneten wir schon zuvor bei den Schöler-Orgeln in 
Hessen-Nassau (z. B. Altenberg und Gemünden). 

Das Kardener Instrument fand seinen Platz 
auf einer Empore vor der Westwand des 
Hauptschiffes und passt sich mit seinem 
barocken Prospekt harmonisch an die ar-
chitektonischen Formen des frühgotischen 
Langhauses an. Dabei dominieren die drei 
Türme des Hauptwerkes, die von lebens-
großen Figuren des harfespielenden König 
Davids und zwei tubablasenden Engeln be-
krönt werden. Von den Prinzipaltürmen 
blicken Engelsköpfe über das vergoldete 
Rankenwerk. Eine Girlande aus geschnitz-
ten Blumen und Früchten über dem Spiel-
tisch ist in zarten Pastelltönen gehalten. 

Das Rückpositiv in der Brüstung der Empo-
re war ursprünglich ebenfalls von kleinen 
Engelfiguren bekrönt, die aber 1882 ent-
fernt wurden. Sein Prospekt gibt in verklei-
nerter Form den Aufbau des Hauptwerk-
Prospektes wieder. Das Pedalwerk steht hin-
ter dem Hauptwerkgehäuse. 
Erst in einem Stiftsprotokoll vom 26. Feb-
ruar 1763 wird Johann Michael Stumm als 

Schöpfer der Orgel schriftlich erwähnt. Es heißt dort, dass er die Orgel vor über 30 Jah-
ren gebaut habe. Bei der Erneuerung der Orgelempore fand man 1970 eine Holztafel. 
Eine Inschrift darauf bestätigte den auf 1728 datierten Orgelneubau. 

Im Jahre 1763 fügte der Orgelbauer Theodor Claus aus Cochem zwei Zungenregister 
ƘƛƴȊǳΥ tƻǎŀǳƴŜ мсΨ ƛƳ tŜŘŀƭ ǳƴŘ Ŝƛƴ ǎŎƘƻƴ Ǿƻƴ {ǘǳƳƳ ор WŀƘǊŜ ȊǳǾƻǊ ǾƻǊƎŜǎŜƘŜƴŜǎ 
wŜƎƛǎǘŜǊ ƛƳ wǸŎƪǇƻǎƛǘƛǾ ό/ǊƻƳƘƻǊƴ уΨύ. 

110 Jahre nach der Fertigstellung des Instrumentes fand sich in einem Brief aus dem 
Jahre 1838 die Bemerkung, dass sich die Orgel αƘŜǳǘŜ ƴƻŎƘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ ½ǳǎǘŀƴŘ ōŜŦƛƴŘŜǘΣ 
ŀƭǎ ǿŜƴƴ ƛƘǊŜ !ǳŦǎǘŜƭƭǳƴƎ ŜǊǎǘ ǾƻǊ ǿŜƴƛƎŜƴ ¢ŀƎŜƴ ŜǊŦƻƭƎǘ ǿŅǊŜΦά (Von welchem heutigen 
Orgelneubau wird man das nach 110 Jahren noch behaupten können...?) 

Karden (St. Castor): Stumm-Orgel 1728 
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Im Jahre 1901 sind Reparatur- und Änderungsarbeiten durch den Orgelbauer L. Bröcher 
aus Merzig erwähnt. Dem Zug der Zeit entsprechend wurde die Mixtur des Hauptwerks 
von vier auf drei Chöre reduziert. Die Mixtur des Rückpositivs wurde ganz entfernt und 
durch einen Geigenprinzipal ersetzt. Ein weiterer, auf Platzgewinn für den Kirchenchor 
ausgerichteter Umbau erfolgte 1935 durch die Werkstatt Klais (Bonn). Dabei wurden 
das Untergehäuse samt Spielanlage und das Echowerk entfernt und das Hauptwerk 
höher gesetzt, so dass die Sänger darunter stehen konnten. Man elektrifizierte die Trak-
tur, stellte einen separaten Spieltisch seitlich auf die Empore und schloss zunächst nur 
elf Register des Hauptwerks daran an. Der neue Spieltisch hatte nur zwei statt der bis-
her drei Manuale. Das Echowerk sollte durch ein Oberwerk ersetzt und dieses auf das 
zweite Manual qekoppelt werden. Wegen des Kriegsbeginns kam der für 1939 geplante 
weitere Ausbau der Orgel glücklicherweise nicht zur Ausführung. 

Über 30 Jahre stand die Orgel unvollendet, aber wesentliche Teile des originalen Be-
standes blieben dadurch unangetastet. Erst nach der Restaurierung der Stiftskirche im 
Jahre 1954 konnte die Frage nach dem endgültigen Ausbau und der Wiederherstellung 
der Orgel wieder in den Vordergrund treten. Orgelbauer und Sachverständige erarbei-
teten ein Konzept, um den ursprünglichen Bauzustand des Instrumentes im Rahmen 
des Möglichen wiederherzustellen. Mit der Orgelweihe am 18. März 1973 konnte die 
gelungene Restaurierung dieses bedeutenden Orgelwerks durch die Werkstatt Klais 
(Bonn) abgeschlossen werden. Teilnehmer unserer Herbstfahrt 1975 hatten bereits Ge-
legenheit, das restaurierte Instrument zu hören. 

Die Orgel erhielt nun gemäß ihrer ursprünglichen Anlage vier Teilwerke: 

1. In Höhe der Prospektpfeifen steht das Hauptwerk, das der Breite nach den Bereich 
des Mittelturms und der anschließenden Diskantfelder einnimmt. 

2. Zu beiden Seiten des Hauptwerks, hinter den Seitentürmen, steht das Pedal, in zwei 
symmetrische Hälften geteilt. 

3. Im rundum geschlossenen Untergehäuse steht das Echowerk. 

4. In der Emporenbrüstung ist das Rückpositiv eingebaut. 
 
Die Anordnung des Spieltisches in der Mitte der Frontseite des Untergehäuses ist 
ǘȅǇƛǎŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜ ŦǊǸƘŜƴ {ǘǳƳƳΨǎŎƘŜƴ hǊƎŜƭǿŜǊƪŜΦ 32 klingende Register verteilen sich 
auf die vier Teilwerke; die Spiel- und Registertraktur ist rein mechanisch. Im Hauptwerk, 
Echowerk und Rückpositiv sind die originalen Schleifladen, im Hauptwerk und Rückpo-
sitiv außerdem ein erheblicher Teil des alten Pfeifenbestandes erhalten: Acht Register 
von Stumm sind vollständig, weitere sieben Register teilweise erhalten. Nur das Pedal 
musste völlig erneuert werden. Das Echowerk ist als Echo zum Rückpositiv disponiert, 
wesentliche Elemente der Positiv-Disposition finden sich hier wieder. Dieses erste 
{ǘǳƳƳΨǎŎƘŜ 9ŎƘƻǿŜǊƪ ŜƴǘƘƛŜƭǘ ǳƴŘ ŜƴǘƘŅƭǘ ŀǳŎƘ ƘŜǳǘŜ ƪŜƛƴŜ ½ǳƴƎŜƴǎǘƛƳƳŜƴΣ ŘŀŦǸǊ 
besitzt es als charakteristisches Register ein Salicional 2', das im Diskant auf 4' repetiert. 
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α5ƛŜǎŜ hǊƎŜƭΣ ƛƴ ŘŜǊ .ƭǸǘŜȊŜƛǘ ŘŜǎ hǊƎŜƭōŀǳǎ ƎŜǎŎƘŀŦŦŜƴΣ ōŜǿŀƘǊǘ ƛƴ ǎƛŎƘ Řŀǎ ōƛǎ ƘŜǳǘŜ 
nicht übertroffene Können der einstigen Orgelbaumeister, ihre Kunst der Disposition, ihr 
Klangideal, die Homogenität von Raum und Klang, all das, was wir hier in Karden so 
beglückend vorfindenΦά (Franz BöskenΥ α5ƛŜ hǊƎŜƭōŀǳŜǊŦŀƳƛƭƛŜ {ǘǳƳƳά, Mainz 1960.) 

 

Textergänzung 2025 

Im Jahre 2009 wurden gravierende Schimmelpilzbildung an der Orgel und am Spieltisch 
festgestellt, die ein schnelles Handeln notwendig machten und von der Orgelbauwerk-
statt Krawinkel aus Trendelburg/Deisel im Herbst 2009 beseitigt wurden. 
 
Karden (Stiftskirche) 
Stumm 1728, III/P/32 
 
Hauptwerk  (II) CD -c3   Rückpositiv (I) CD-c3    Echowerk (III) CD-c3 

Großgedackt  16  ́    Hohlpfeiff   8  ́     Hohlpfeiff     8  ́

Principal     8  ́ Prosp.  Diskantflöt  8  ́ ab c1   Rohrflöt     4  ́

Hohlpfeiff     8  ́    Principal   4  ́ Prosp.   Octav      2  ́

Viola di Gamba   8´ ab c1   Rohrflöt   4  ́     Salicional     2  ́ ab c1 4  ́

Octav      4  ́    Octav    2  ́     Quint      1 1/3  ́

Flöt      4  ́    Quinte    1 1/3  ́ ab c1 2 2/3  ́  Cymbel 2f      1  ́

Quint      3  ́    Mixtur 3f  1  ́     Tremulant 

Superoctav    2  ́    Cromhorn   8  ́    

Quintflöte    1 1/3  ́    Vox humana  8  ́     Pedal  CD-f1 

Terz      1 3/5  ́    Tremulant       Subbass    16  ́

Cornett 4f     4  ́ ab c1            Octavbass    8  ́

Mixtur 4f    1  ́             Posaune   16  ́

Trompet Disk    8  ́ ab c1  Koppeln:  

Trompet Bass    8  ́ C-h°  I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 

Clarin      4  ́    Mechanische Spiel- und Registertraktur 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Karden (Stiftskirche): Spielanlage der Stumm-Orgel 
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Oberwesel am Rhein (Liebfrauenkirche) 

Schon bald nach ihrer Einweihung erhielt die Liebfrauenkirche mit großer Wahrschein-
lichkeit im Jahre 1331 eine erste Orgel. 1461 wurde diese Orgel mit einem neuen Ge-
häuse versehen und in die Mitte der Langschiffswand (Nordseite) versetzt. 1505/06 er-
folgte eine gründliche Instandsetzung. Ein neues Rückpositiv wurde dabei an das beste-
hende Werk angebaut. Dieses Rückpositiv erhielt fünf Register und wurde von Meister 
Antonius erbaut. Vermutlich hat diese zweimanualige Orgel bis zum Neubau der Eber-
hardt-Orgel in der Liebfrauenkirche gestanden. 

1740-45 erbaute Franz Joseph Eberhardt (Sprottau/Schlesien) ein neues Werk, von 
dem heute noch 18 Register und das Gehäuse erhalten sind. Über diesen Orgelbauer ist 
wenig bekannt. Eberhardt wurde 1717 in Sprottau (Schlesien) getauft. Nach der Ausbil-
dung bei einem namentlich nicht bekannten, wohl schlesischen Meister kam er vor 1740 

 
Oberwesel (Liebfrauenkirche): Klais-/Eberhardt-Orgel 1745/1980 

 
auf der Wanderschaft von Holland ins Rheintal nach Koblenz, um dort als Geselle kurz 
bei Bartholomäus Boos tätig zu sein. Nach einer Arbeit im Nonnenkloster Niederwerth 
ǘǊŜƴƴǘŜ ŜǊ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ .ƻƻǎΣ ŘŜǊ ǎƛŎƘ ǾŜǊƎŜōƭƛŎƘ ōŜƛƳ YǳǊŦǸǊǎǘŜƴ ǸōŜǊ ŘŜƴ α±ŀƎŀōǳƴŘŜƴά 
beschwerte, der den Auftrag zum Bau der Liebfrauen-Orgel in Oberwesel erhalten hatte. 
Nach Beendigung des Orgelbaus kehrte Eberhardt nach Schlesien zurück. In Breslau er-
richtete er weitere Orgeln in der dortigen Franziskanerkirche sowie in der Barbarakirche 
in Neisse (1754) und schließlich die große Orgel der Klosterkirche in Wartha (1760). Da-
nach siedelte er nach Namslau über, wo er um 1778 gestorben ist. 
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Verschiedene Schriftstücke im Pfarrarchiv Oberwesel deuten darauf hin, dass man 
Eberhardt 1740 nachweislich mit dem Bau einer neuen Orgel beauftragt hatte, wie eine 
eingravierte Signatur auf der großen Cis-Pfeife des Prinzipal 16' bestätigt: 
 

Gott hilf des Orgelmachers Frantz Joseph Eberhardt 
Ao mi 1741 den 13 July 

 
Zu diesem Zeitpunkt war also der Prospekt mit den großen 16'-Türmen in Arbeit, wenn 
nicht dieses Datum gar auf die Fertigstellung des Prospektes hindeutet. Einen weiteren 
Hinweis über den Fortgang der Arbeiten gibt ein Beschluss des Kapitels von Liebfrauen 
vom 13. Februar 1742: Für die neue aufwendige Orgel soll ein geeigneter Organist durch 
einen Wettbewerb gefunden werden, und dieser soll aus finanziellen Gründen gleich-
zeitig das Glöckneramt versehen. Der bisherige Glöckner soll entlassen werden, da er 
kein Organist sei. Die neue Stelle soll bis zum Johannisfest 1742 besetzt sein; demnach 
dürfte die Orgel schon zu diesem Zeitpunkt in spielbaren Zustand gewesen sein. Die 
endgültige Fertigstellung des Werkes zog sich indessen bis 1745 hin. 

Weitere wesentliche Nachrichten 
aus dem 18. Jahrhundert über Ar-
beiten an der Liebfrauen-Orgel sind 
nicht bekannt. Im 19. Jahrhundert 
werden mehrere Reparaturen er-
wähnt. Da der Originalvertrag mit 
Eberhardt verschollen ist, hat ein 
Bericht von 1837 besondere Bedeu-
tung, weil hier erstmalig die Dispo-
sition der Orgel aufgezeichnet wurde. 
Demnach besaß das Werk zu diesem 
Zeitpunkt ein Pedal mit acht, ein 

Manual mit vierzehn und ein Positiv mit zehn klingen-
den Stimmen. Größere Eingriffe in die Disposition wur-
den 1875 durch den Orgelbauer Johannes Schlaad aus 
Waldlaubersheim vorgenomnen. Trotz dieser Verän-
derungen (grundtönigere Stimmen anstelle einiger hoch-
liegender Register) blieb die Orgel aber inmer noch ein 
dem Barock verpflichtetes Instrument, zumindest was 
das Hauptwerk und Pedal betraf. Das Positiv dagegen 
verlor vollständig seinen barocken Charakter. Weitere 
Vorschläge, die einen noch weitergehenden Verlust 
des ursprünglichen Werkcharakters bezeugen, erfolg-
ten 1889 und 1899. 

Im Zuge der Vorarbeiten zur Wiederherstellung der Orgel 
in den Jahren 1935/36 wurde eine grobe Bestandsauf-

Oberwesel (Liebfrauenkirche): Spieltisch 

Oberwesel (Liebfrauenkirche): 
Orgelzustand 1936-1977 
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nahme des Pfeifenwerkes vorgenommen. Dabei stellte Johannes Klais in seinem Bericht 
vom März 1936 an das Pfarramt fest, dass im Pfeifenwerk geradezu sinnlose Umstel-
lungen, Verstümmelungen und Misshandlungen vorgenommen worden waren. Im glei-
chen Monat erhielt die Orgelbauwerkstatt Klais (Bonn) den Auftrag zur Erneuerung der 
Orgel, wobei das Instrument durch ein Schwellwerk zur Dreimanualigkeit erweitert 
wurde. Die ganze Orgel sollte, unter Beibehaltung der Schleifladen für Hauptwerk und 
Positiv, elektrifiziert, Manual- und Pedalumfang erweitert und ein neues drittes Manual 
für das Schwellwerk hinzugefügt werden. Der neue Spieltisch wurde freistehend auf der 
Empore errichtet. In dieser erneuerten Form (III/P/47) bestand das Werk bis zu seinem 
Abbruch 1977. 

Für den Neubau des heutigen Instrumentes durch die Werkstatt Johannes Klais (Bonn) 
im Jahre 1980 ging man von folgenden Überlegungen aus: 

 
¶ Die vermutlich originale Disposition von 1745 wird zugrundegelegt; alle vor- 
  handenen originalen Register werden wiederverwendet; die Idee eines dritten 
  Manualwerkes wird beibehalten. 
 
¶ Der Spieltisch kommt wieder an die ursprüngliche Stelle in der Vorderfront des 
  Gehäuses; trotz elektrischer Registertraktur werden aus optischen Gründen 
  Registerzüge verwendet. 

 
¶ Der Tonunfang wird auf den heute üblichen erweitert. 

 
¶ Das Gehäuse wird wieder auf den nahezu ursprünglichen Standort vorgerückt, 
  um die optische Wirkung zu verbessern. 

 
¶ Die ursprüngliche Werkanordnung wird wiederhergestellt: Hauptwerk und 
  Pedal auf gleicher Höhe, über dem Hauptwerk das Positiv als Oberwerk; das  
  neue Schwellwerk steht getrennt hinter dem Hauptgehäuse in einem Schwell- 
  kasten; das 1936 zugefügte Rückpositiv wird entfernt. 

 
Die Veränderungen der Disposition betrafen vor allem das Pedal, das aber in seiner Grund-
konzeption Eberhardt verpflichtet bleibt; im Hauptwerk wurden statt einer nun zwei 
Mixturen geplant; das Schwellwerk von 1936 wurde im Wesentlichen beibehalten. Der 
prachtvolle Prospekt zeigt in der Mittelachse übereinander die 4'-Prospekte von Haupt-
werk (siebenteilig) und Positiv (= Oberwerk, fünfteilig) . Sie werden flankiert von den 
beiden 16'-Türmen des Hauptwerks, an die sich nach außen in zwei Flachfeldern die 8'-
Prospekte des Pedals anschließen; über dem Positiv ist eine große Uhr eingebaut. 

Das mit größter Wahrscheinlichkeit auf Eberhardt zurückgehende Pfeifenwerk besteht 
ausnahmslos aus Metallpfeifen in etwa 40-60%iger Zinnlegierung; das übrige Metall-
pfeifenwerk stammt aus den verschiedenen Umbauphasen. Die Diskrepanz zwischen 
ursprünglichem Plan und Ausführung weisen Eberhardt zum Zeitpunkt der Erbauung 
dieser Orgel noch nicht als gereiften Meister aus. Sicherlich zeigte das Oberweseler In-
strument in seiner ursprünglichen Gestalt viele individuelle Züge, die auf eine Auseinan-
dersetzung mit dem mittelrheinischen Orgelbau hindeuten. Sie legen aber auch Zeugnis 
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ab von einer gewissen Unerfahrenheit. So gesehen kann man den späteren Verände-
rungen das Ziel unterstellen, mit damaligen Mitteln das Instrument zu verbessern. Lei-
der wurde das bei den Umbauten im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert nicht er-
reicht. Dennoch gilt die Orgel nach der Restaurierung von 1980 als ein bemerkenswer-
tes Instrument, das sich in der versuchten Synthese mittelrheinischer und niederländi-
scher Einflüsse aus der mittelrheinischen Orgellandschaft heraushebt. 

Textergänzung 2025 

2001 erhielt das Instrument eine neue elektronische Setzeranlage mit 1.600 Speicher-
möglichkeiten. Die Orgelbauwerkstatt Johannes Klais (Bonn) führte 2017 eine General-
ǸōŜǊƘƻƭǳƴƎ ŘŜǊ hǊƎŜƭ ŘǳǊŎƘ ǳƴŘ ŦǸƎǘŜ ŘŜƳ {ŎƘǿŜƭƭǿŜǊƪ ŜƛƴŜ hōƻŜ уΨ ƘƛƴȊǳΦ IŜǳǘŜ ǳƳπ
fasst die Orgel 55 Register auf drei Manualen und Pedal. Die Gesamtpfeifenzahl beträgt 
3.565, davon sind 3.168 Zinnpfeifen. Die Spieltraktur ist mechanisch, die Registertraktur 
elektrisch. Auf der Empore hinter der Orgel werden noch alte Windladen von Eberhardt 
sowie der Klais-Spieltisch von 1936 aufbewahrt. 
 
Oberwesel (Liebfrauenkirche) 

Eberhardt 1745 / Schlaad 1875 / Klais 1936 / Klais 1980, III/P/54 (55) 
 
Hauptwerk  (I) C-g3    Oberwerk (II) C-g3    Schwellwerk C-g3 

Prinzipal  16ǋ E Prospekt Fugara    8ǋ K   Bourdon   16ǋ Ks 

Octav      8ǋ E   Rohrflöte   8ǋ K   Geigenprinzipal    8ǋ Ks 

Hohlpfeife     8ǋ E   Quintadena   8ǋ K   Holzflöte     8ǋ Ks 

Viola da Gamba    8ǋ E   Prinzipal   4ǋ E Prospekt Salicional     8ǋ Ks 

Octav      4ǋ E   Spitzflöte   4ǋ E   Vox coelestis   8ǋ Ks 

Rohrflöte     4ǋ E   Salicional   4ǋ K   Octav      4ǋ Ks Prospekt 

Gemshorn     4ǋ E   Flöte   4ǋ E   Querflöte     4ǋ Ks 

Quint      2 2ù3ǋ E   Octav    2ǋ E   Rohrnasard     2 2ù3ǋ Ks 

Nasard      2 2ù3ǋ E   Quint    1 1ù3ǋ K   Waldflöte     2ǋ Ks 

Octav      2ǋ S   Sesquialter 2f 2 2ù3ǋ K   Terz      1 3ù5ǋ Ks 

Cornett 3f    2 2ù3ǋ  E   Mixtur 3f  1ǋ K   Sifflet      1ǋ Ks 

Mixtur 4f    2ǋ K   Vox humana  8ǋ Ks   Mixtur 5f    1 1ù3ǋ Ks 

Scharff 3f  2ù3ǋ K   Tremulant      Basson-Hautbois 16ǋ K 

Trompete     8ǋ K           Trompette harmon. 8ǋ Ks 

Vox humana    8ǋ K           Oboe      8' K 2017 

                Clairon      4ǋ K 

                Tremulant 

 

Pedal C-f1        Koppeln (mechanisch, als Züge und Tritte): 

Principal  16ǋ E  aus HW   II/I, III/I, III/II, I/P ed, II/Ped, III/Ped 
Subbass    16ǋ Ks      

Quintbass   10 2ù3ǋ Ks     Setzeranlage mit 1.600 Speicherplätzen, Sequenzer vor/zurück 

Octav      8ǋ E  Prospekt   3.565 Pfeifen 
Violon      8ǋ Ks     Mechanische Spiel- und elektrische Registertraktur; Schleifladen 

Quint      5 1ù3ǋ E/S      

Octav      4ǋ E      

Octav      2ǋ Ks      

Mixtur 6f    2 2ù3ǋ E     E = Eberhardt 1745 

Posaune   16ǋ Ks     S = Schlaad 1875 

Trompete     8ǋ S     Ks = Klais 1936 

Trompete     4ǋ Ks     K = Klais 1980 
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Lettner-Orgel in der Liebfrauenkirche 

Auf dem historischen Lettner stand bis 2019 
eine kleine, von der Werkstatt Alfred Führer 
(Wilhelmshaven) 1972 erbaute Orgel, die 
angeschafft wurde, als die Hauptorgel ab 
1977 restauriert wurde. Mit ihren nur fünf 
Registern füllte sie den ganzen Kirchenraum 
und konnte mühelos den Gemeindegesang 
begleiten. Die Disposition lautete: 
 
 
Gedackt 8ǋ 

Prinzipal  4ǋ 

Flöte   4ǋ 

Oktave  2ǋ 

Zimbel 3f 

Pedal angehängt 

 
2019 wurde sie nach Adenau (Eifel) verkauft. 
 

 

Klais-Orgel in St. Martin (Oberwesel) 
Die Orgel in der benachbarten Kath. Pfarrkirche St. Martin wurde 1955 von der Werk-
statt Johannes Klais (Bonn) erbaut. Sie ersetzte ein Instrument, das 1729 durch den 
Orgelbauer Jacob Reiffert (Bad Breisig) errichtet und 1743 durch den Orgelbauer Franz 
Joseph Eberhardt umgesetzt und erweitert worden war. Von diesem Instrument ist le-
diglich der Prospekt erhalten, der das Oberwerk umschließt. Das neobarock disponierte 
Instrument hat 27 Register und drei Transmissionen auf drei Manualen und Pedal. Es 
wurde 2017 wegen Schimmelbefalls stillgelegt und wartet seither auf eine längst fällige 
Generalsanierung. 
 

 
Oberwesel (St. Martin): 
Klais-Orgel 1955 
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Windesheim (Orgelbauwerkstatt Gebr. Oberlinger) 

Gebr. Oberlinger Orgelbau ist ein traditionsreiches Orgelbauunternehmen mit Sitz in 
²ƛƴŘŜǎƘŜƛƳ ōŜƛ .ŀŘ YǊŜǳȊƴŀŎƘ όwƘŜƛƴƭŀƴŘπtŦŀƭȊύΦ 9ƛƴŜƴ ŜǊǎǘŜƴ hǊƎŜƭōŀǳōŜǘǊƛŜō ƛƴ ²ƛƴπ
desheim gründete Jakob Oberlinger όмупнπмфмсύΣ ŘŜǎǎŜƴ DǊƻǖǾŀǘŜǊ ōŜǊŜƛǘǎ мтто ōŜƛ 
der Hunsrücker Orgelbauerfamilie Stumm in Rhaunen als Schreiner gearbeitet hatte; 
die Familie Oberlinger sieht sich daher in der Tradition der Rheinischen Orgelbauer.  
Jakob Oberlinger baute nach seiner Lehre und Wanderschaft 1869 seine erste Orgel für 
die evangelische Kirche in Hargesheim bei Bad Kreuznach. 

Ab 1872 betrieb Jakob zusammen mit seinem Bruder Karl Oberlinger sen. όмуплπмфмфύ 
die Werkstatt. Karl konnte als Tischlermeister wichtiges Wissen der Holzbearbeitung in 
den Betrieb einbringen und setzte so die Tradition der Tischler in der Familie fort. 1880 
konnten die Brüder die Werkstatt durch Übernahmen von regionalen Orgelbaubetrie-
ben wesentlich vergrößern. Der technischen Innovation im Orgelbau um die vorletzte 
Jahrhundertwende folgend, baute das Unternehmen ab 1884 Orgelwerke mit mecha-
nischen (Weeze bei Kevelaer), später mit pneumatischen Kegelladen (1895, Binger-
brück). Ab 1902 wurden Werke mit Röhrenpneumatik gefertigt (Landsweiler), 1912 
ǿǳǊŘŜ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ hǊƎŜƭ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ŜƭŜƪǘǊƻπǇƴŜǳƳŀǘƛǎŎƘŜǊ {ǇƛŜƭǘǊŀƪǘǳǊ ƴŀŎƘƎŜǊǸǎǘŜǘ ό.ƛƴπ
gerbrück). Durch den Einfluss der Orgelbewegung begann das Unternehmen schon 1937 
wieder Schleifladen zu bauen, allerdings noch mit elektropneumatischer Spieltraktur. 
In den 1950er Jahren kehrte das Unternehmen endgültig wieder zum Bau von Schleif-
laden mit mechanischen Spieltrakturen zurück. 

Nach dem Tod der beiden 
Gründer übernahm der 
Sohn Jakobs, Karl jun. 
όмутфπмфснύΣ ŘƛŜ [ŜƛǘǳƴƎ 
des Unternehmens und 
führte es durch die schwie-
rigen Zeiten der Weltwirt-
schaftskrise. Nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges über-
gab Karl jun. das Unterneh-
men an zwei seiner Söhne, 
Hermann (*1908) [ 2002] 
und Ernst (*1915) [ 2004]. 
Unter deren Leitung expan-

dierte das Unternehmen, es beschäftigt bis zu 80 Mitarbeiter. Deren beide Söhne Hel-
mut (*1942) und Wolfgang (*1943), die neben Orgelbau auch Betriebswirtschaft und 
Architektur studiert hatten, führen das Unternehmen seit 1980 in der vierten Genera-
tion mit nunmehr 55 Mitarbeitern in einem vergrößerten und in ein neues Gelände aus-
gelagerten Unternehmen fort. 

 

Ernst Oberlinger Hermann Oberlinger 
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Textergänzung 2025 

In den 1990er Jahren intensivierte die Firma Gebr. Oberlinger ihre wissenschaftlichen 
Forschungen im Orgelbau. Sie arbeitete dazu mit Universitäten und Fachhochschulen 
zusammen. 1987 wurden vier historische Orgelinstrumente im Rahmen eines wissen-
schaftlichen Forschungsprojekts rekonstruiert. Aufmerksamkeit erlangte das Unterneh-
men auch durch die von ihm geleiteten Forschungen und Entwicklungen im Bereich der 
technischen und klanglichen Innovationen im Orgelbau. So erfand die Werkstatt u.a. 
das platzsparende wŜƎƛǎǘŜǊ α/ǳōǳǎά мсΨ όонΨύΦ 

Das Unternehmen zählte in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu den großen 
deutschen Werkstätten des Orgelbaus und war weltweit im Neubau und in der Restau-
rierung von Orgeln tätig. Das Arbeitsgebiet umfasste neben der Bundesrepublik Deutsch-
land auch das europäische Ausland sowie mehrere Länder in Asien, Afrika und Amerika. 
Die Firma gewann auch regionale wirtschaftspolitische Bedeutung als Beispiel eines 
ƳƻŘŜǊƴŜƴ IŀƴŘǿŜǊƪōŜǘǊƛŜōŜǎ ƛƴ wƘŜƛƴƭŀƴŘπtŦŀƭȊΦ 

2005 geriet das Unternehmen durch stornierte Großaufträge im Ausland in Zahlungs-
schwierigkeiten und musste Insolvenz beantragen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte es 
über 1.200 Orgelwerke gebaut. Am 21. November 2006 kaufte ein regionaler Investor 
das Unternehmen, die Belegschaft wurde auf 20 Mitarbeiter reduziert, und die Mitglie-
der der Familie Oberlinger schieden aus dem Unternehmen aus. Im Juni 2007 übernahm 
derselbe Investor das Unternehmen Emil Hammer Orgelbau in Hannover und fusionierte 
beide Werkstätten unter der neuen Firma Orgelbaugesellschaft Reichenstein mbH. 
Mitte 2009 erwarben vier Mitarbeiter das Unternehmen und führten es noch für einige 
Jahre weiter. 

Die Orgelbautradition der Familie Oberlinger wurde 2007 durch die Gründung eines 
neuen Unternehmens, der Oberlinger GmbH, durch Wolfgang Oberlinger fortgeführt. 
Prokuristin ist seine Frau Yue Oberlinger-Shen. Neben seiner dortigen Tätigkeit und sei-
ner Arbeit als Architekt ist er Gründungs-Museumsdirektor des 2001 eröffneten Orgel 
Art Museums in Windesheim, das nach seinen Plänen zusammen mit seinem Vetter un-

ter Mitwirkung der Architekten Hans 
Bergs, Jürgen Rothenberger und Anja 
Oberlinger konzipiert, geplant und 
gebaut wurde. Oberlinger ist Vor-
standsvorsitzender zweier mit dem 
Museum verbundenen Vereine. 

 
 
 
 
Oberlinger-Orgel im großen Sendesaal 
und Konzerthalle des CNR China National 
Radio, Peking (China) 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel_Art_Museum
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel_Art_Museum
https://de.wikipedia.org/wiki/Windesheim
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Windesheim (Orgel Art Museum) 

Das Orgel Art Museum in Windesheim im Landkreis Bad Kreuznach ist ein Musikinstru-
mentenmuseum. Gründungsdirektor des Orgel Art Museum ist Wolfgang Oberlinger. 
Das Museum zeigt auf 900 m² über 30 Tasteninstrumente, darunter Orgelinstrumente, 
Clavichorde, Kunstharmoniums und Tafelklaviere. Neben historischen Instrumenten 
finden sich hier Nachbauten und zeitgenössische Instrumente. 

Der Museumsbau wurde im Auftrag 
des Landkreises Bad Kreuznach vom 
Büro Oberlinger-Architekten entwor-
fen und 2001 eröffnet. Bis 2017 wurde 
das Museum vom Landkreis Bad Kreuz-
nach betrieben. Seit 2018 ist der Be-
treiber ein Förderverein. Zu diesem 
Zeitpunkt wurde auch das Gebäude 
von der öffentlichen Hand einer pri-
vaten Stiftung übereignet. 

    Windesheim: Orgel Art Museum      Im Museum sind vier kleinere Orgeln 
                 aus dem 18. Jahrhundert ausgestellt, 
je ein Werk der Familie Stumm und der Familie Bürgy (Johann Georg Bürgy und Philipp 
Heinrich Bürgy) sowie zwei italienische Orgeln. Weitere acht Orgelinstrumente sind 
Neubauten der Firma Oberlinger, vier davon sind Repliken von historischen Kleininstru-
menten (Orgel aus der Gotik, Regal, Positiv, Claviorganum). Weitere drei neuere Klein-
orgeln stammen aus der Sammlung Otto Heuss. 

Ein weiterer Schwerpunkt des Museums ist eine Sammlung von historischen Klavier-
instrumenten (8) und Clavichorden (2). Unter den Klavieren finden sich je ein Instru-
ment von Érard (1870) und Broadwood (1825). Der moderne Tasteninstrumentenbau 
ist durch ein Cembalo der Firma Neupert, einem Virginal der Firma Sassmann, einem 
Klavier von Sauter (1996) und Schimmel (Design Luigi Colani) vertreten. 

Es folgt eine Auswahl und Beschreibung der Exponate: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Spieltisch der Konzertorgel, 
die von Gebr. Oberlinger im Jahre 2001 

eigens für den Museumsaal erbaut wurde 
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Konzertorgel (2001) im Museumssaal 
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Blockwerk (Nachbau 1988) 
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Regal (Nachbau 1988) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kurze Oktave 
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Kabinettorgel (Nachbau 1995) 
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Bürgy-Orgel (Original, 1802) 
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Italienische Orgel 
(Original, 18. Jhdt., unbekannter Erbauer) 
 
 
 
 

 

Stumm-Orgel (Original, 18. Jhdt.) 
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Kunstharmonium (Original, ca. 1913) 

Der Komponist Sigfrid Karg-Elert 
über das Kunstharmonium 
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Hinterspielige Brüstungsorgel (ĂNonnen-Positivñ) im Stil des 18. Jhdts. (Nachbau Steinmeyer, 1942) 

Vorderseite Rückseite 
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Raumsparende Studio-Orgel (2002) 

Tafelklavier (Original, Mand, um 1850) 
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Windesheim (Ev. Kirche) 

Die evangelische Kirche (ehemals St. Michael) wird erstmals 1147 erwähnt, als Papst 
Eugen II. der Abtei Deutz (Köln) ihre Besitzungen bestätigt. Aus dieser Zeit stammt noch 
der romanische Turm des heutigen Baues. 1504 wurde die Kirche zerstört, 1517 neu 

eingeweiht. Das heutige Schiff entspricht dem 
damaligen Neubau. Der Anbau der Sakristei er-
folgte im 18. Jahrhundert. Besonders sehens-
wert sind die Reste eines mittelalterlichen De-
ckengemäldes mit verschiedenen Kreuzzeichen 
und reichen Arabesken. 
1793 erbaute die Werkstatt Stumm (Rhaunen-
Sulzbach) eine Orgel, von der heute nur noch 
Teile des Prospektes erhalten sind. 1810 wurde 
das gesamte Pfeifenwerk entwendet; die Gebr. 
Stumm erneuerten es 1820. 1898 erfolgte ein 
völliger Neubau mit mechanischen Kegelladen 

durch Jakob Oberlinger. Die heutige 
Orgel geht auf einen Neubau der 
Werkstatt Gebr. Oberlinger (Windes-
heim) im Jahre 1966 zurück, bei dem 
ein großer Teil des Pfeifenwerks von 
1885 wiederverwendet wurde. In 
den 1980er Jahren wurde bei der 
Restaurierung der Kirche die Orgel 
aus dem gotischen Chorraum auf 
eine neu eingezogene Westempore 
umgesetzt und durch Gebr. Oberlin-
ger erweitert. 

 
 

Windesheim (Ev. Ki rche) 

Oberlinger 1898/1966, II/P/25, Prospekt 1793 
 
Hauptwerk  (I) C-g3   Schwellwerk (II) C-g3  Pedal C-f1 

Großgedackt 16ǋ 1898   Gedackt   8ǋ 1898  Subbass   16ǋ 1898 

Principal   8ǋ 1898   Salicional  8ǋ 1898  Octavbass    8ǋ 

Rohrflöte   8ǋ 1898   Principal  4ǋ   Gemshorn    4ǋ 

Octave     4ǋ 1898   Koppelflöte  4ǋ   Rohrpfeife    2ǋ 

Gedacktflöte   4ǋ    Octave   2ǋ   Stille Posaune 16ǋ 

Sesquialtera 2f 1898   Terz   1 3/5ǋ    

Blockflöte   2ǋ    Quinte   1 1/3ǋ   Koppeln: II/I, I/Ped, II/Ped 

Mixtur 5f   2ǋ    Sifflöte   1ǋ   Mechanische Schleifladen 

Trompete   8ǋ    Cymbel 4f     Elektrische Registertraktur 

       Krummhorn  8ǋ   Freie Kombinationen und Setzer 

       Vox humana  8ǋ   Cymbelstern 

       Tremulant     Seitliche Spielanlage 

Windesheim: Ev. Kirche 

Windesheim (Ev. Kirche): Oberlinger-Orgel 
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Bärstadt (Ev. Kirche St. Martin) 

Die Kirche wurde 1190 erstmals erwähnt, war damals aber schon Sitz eines ausgedehn-
ten Kirchspiels. Der Heilige Martin als Namenspatron deutet hin auf eine Gründung im 
6. bis 8. Jahrhundert. Von der mittelalterlichen Kirche blieben die unteren Geschosse 

des Kirchturms im Südwesten des 1709-17 erbau-
ten Kirchenschiffs erhalten, dessen Wände von 
Strebepfeilern gestützt werden. Das Geschoss für 
die Turmuhr und die vier Giebel mit den Biforien 
als Klangarkaden für den Glockenstuhl dahinter 
sowie das oben abschließende Rhombendach 
entstanden erst später. Im Glockenstuhl hängen 
drei Glocken, zwei wurden 1468 gegossen, die 
dritte ist älter.  

Der mit vierseitig umlaufenden Emporen ausge-
stattete Innenraum ist mit einem flachen Tonnen-
gewölbe überspannt. Das Taufbecken ist spätgo-
tisch. Das Kruzifix, das jetzt an der Seitenwand 
steht, stammt aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts. 

Schon für 1702 ist in der Ev. Kirche 
Bärstadt die Existenz einer Orgel 
schriftlich bezeugt: Dem Schulmeister 
werden αǿŜƎŜƴ .ŜŘƛŜƴǳƴƎ ŘŜǊ hǊƎŜƭ 
ad interim vier Gulden ausgehän-
ŘƛƎǘά. Auch für 1715 und 1721-36 sind 
Ausgaben für Stimmung und Repara-
turen an den Orgelmacher Weißhaupt 
aus Idstein belegt. 

Im Jahre 1769 wurde ein Neubauver-
trag mit der Werkstatt Stumm aus 
Rhaunen-Sulzbach abgeschlossen. 
Das Instrument wurde nach zweijähri-
ger Bauzeit 1771 fertiggestellt. Die 22 
klingenden Register verteilen sich auf 
Hauptwerk, Unterwerk (in der Brüstung) 
und Pedalwerk (hinter dem Gehäuse); 
der Spieltisch ist seitlich angebracht. 

  
Bärstadt: Ev. Kirche St. Martin: 

Stumm-Orgel 1771 

Bärstadt: Ev. Kirche St. Martin 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kirchspiel
https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_von_Tours
https://de.wikipedia.org/wiki/Patrozinium
https://de.wikipedia.org/wiki/Kirchturm
https://de.wikipedia.org/wiki/Kirchenschiff
https://de.wikipedia.org/wiki/Strebewerk#Strebepfeiler
https://de.wikipedia.org/wiki/Turmuhr
https://de.wikipedia.org/wiki/Gekuppelte_Fenster
https://de.wikipedia.org/wiki/Klangarkade
https://de.wikipedia.org/wiki/Glockenstuhl
https://de.wikipedia.org/wiki/Rhombendach
https://de.wikipedia.org/wiki/Kirchenglocke
https://de.wikipedia.org/wiki/Empore
https://de.wikipedia.org/wiki/Innenraum
https://de.wikipedia.org/wiki/Taufbecken
https://de.wikipedia.org/wiki/Gotik
https://de.wikipedia.org/wiki/Gotik
https://de.wikipedia.org/wiki/Kruzifix
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Das weitgehend erhaltene Werk wurde 1971 durch die 
Orgelbauwerkstatt Rudolf von Beckerath (Hamburg) 
restauriert. Die fehlenden Register Flaut travers 8', Vox 
humana 8' und Posaune 16', die im 19. Jahrhundert 
um- bzw. ausgebaut wurden, sind 1971 neu angefer-
tigt worden. Zwei weitere Register (Principal 8' im HW 
und Principal 4' im UW) sind 1971 umgearbeitet wor-
den. 

 
 

 
Bärstadt: Ev. Kirche St. Martin: 
Seitlich angebaute Spielanlage der Stumm-Orgel 

 

 

Textergänzung 2025 

Im Juli 2016 wurde eine umfassende Renovierung des Instrumentes durch die Orgel-
bauwerkstatt Förster & Nicolaus (Lich) abgeschlossen. Ein feierlicher Gottesdienst zur 
Einweihung der erneuerten Orgel fand am 1. September 2016 statt. 

 
Bärstadt (Ev. Kirche St. Martin ) 

Stumm 1771, II/P/22 

 
Hauptwerk  (II) C-d3     Unterwerk  (I) C-d3     Pedal C-d° 

Principal   8'  1771/1971   Gedackt   8'     Subbass  16' 

Bourdon   8'     Flaut travers  8'  Diskant, 1971  Octavbass   8' 

Viola di Gamba 8'     Principal  4'  1771/1971   Posaune  16'  1971 

Octav   4'      Floet   4'  

Floet   4'     Octav   2'  

Sollicional  4'      Quint   1 1/2'  ab c1 3'  

Quint   3'      Trompet   8'  Diskant 

Superoctav  2'      Vox humana  8'  1971 

Tertz   1 3/5'     Tremulant 

Mixtur 4f   1'  

Trompet   8'  Bass/Diskant  

 

 

Manualschiebekoppel I/II  

Pedalkoppel HW/Ped 

Mechanische Spiel- und Registertraktur, Schleifladen 

 

 

 

 

Bärstadt (Ev. Kirche St. Martin): 
Pedalklaviatur 
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Wiesbaden (Ev. Lutherkirche) 

Nachdem Wiesbaden 1905 die Einwohnerzahl von 100.000 erreicht hatte, wurde nach 
der Marktkirche (1862), der Bergkirche (1879) und der Ringkirche (1894) ein vierter 
evangelischer Kirchenbau erforderlich, vor allem für das neu entstandene Villengebiet 
an der Biebricher Allee und die Wohngebiete des Dichterviertels. Nach knapp dreijähri-
ger Bauzeit konnte die Lutherkirche im Januar 1911 eingeweiht werden. 1905 wurde 
ein Architektenwettbewerb ausgeschrieben, bei dem als Grundlage für die Raumgestal-
tung ausdrücklich das von Pfarrer Emil Veesenmeyer entwickelte und von dem Archi-
tekten Johannes Otzen beim Bau der Ringkirche umgesetzte ǎƻƎΦ αWiesbadener Pro-
grammά (Einheit von Kanzel, Altar und Orgel vorn mit in der Mittelachse des Innenrau-
mes) gefordert wurde. Den Bauauftrag erhielt Friedrich Pützer (1871-1922), Architekt 
und Professor an der Technischen Hochschule Darmstadt. 

Die Lutherkirche basiert 
zwar wie gefordert in der 
Innenraumgestaltung auf 
dem αWiesbadener Pro-
grammά, geht aber in der 
Entwicklung des protes-
tantischen Kirchenbaues 
vom reinen Sakralbau 
zum Gemeindezentrum 
einen entscheidenden 
Schritt weiter. Denn Püt-
zer ordnete unter dem 
hochgelegten Kirchen-
raum der Jugenstilkirche 
einen großen Gemeinde-
saal an und im Norden 

des Kirchenraumes einen Vorraum mit Taufkapelle sowie weitere Nebenräume. Auch 
schloss er direkt an den Kirchenbau die Pfarrhäuser an der Mosbacher Straße und an 
der Sartoriusstraße an. Die Nordansicht zum Gutenbergplatz hin wirkt mit ihrem breiten 
Giebel und dem Erker wie eine Bürgerhausfassade. 

Als Grundriss für den Kirchenraum wählte er ein lang gestrecktes, unregelmäßiges, ova-
les Polygon, das unter einem gewaltigen Walmdach liegt, neben dem der 50 m hohe 
Glockenturm an der Südostecke so angeordnet ist, dass er weithin sichtbar ist. Das ge-
waltige Walmdach ist ohne die Anregung durch die Niederländisch-Wallonische Kirche 
in Hanau kaum denkbar, und die Vorhalle des Haupteingangs orientiert sich eindeutig 
an romanischen Säulenportalen. 

Die Ausmalung wurde von Rudolf und Otto Linnemann aus Frankfurt entworfen, die zu 
den bedeutendsten Dekorations- und Glasmalern ihrer Zeit zählten und auch die Fens-
ter der Lutherkirche schufen. Der Innenraum mit seinen 1.200 Plätzen erhielt trotz der  

Wiesbaden: Ev. Lutherkirche 

https://www.wiesbaden.de/stadtlexikon/stadtlexikon-a-z/Ringkirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Kanzel
https://de.wikipedia.org/wiki/Altar
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel
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beachtlichen Größe und 
Monumentalität durch 
die in dunklem Natur-
holz gehaltenen, umlau-
fenden Emporen und die 
darunter angeordneten 
Wandvertäfelungen ei-
nen nahezu wohnlichen 
Charakter. 

 
Wiesbaden (Lutherkirche): 
Blick zum Altarraum 
mit der übereinander ange-
ordneten Einheit von Altar, 
Kanzel und Walcker-Orgel 

 

 
Orgel auf der vorderen Empore 

Die erste Orgel der Lutherkirche konnte bereits bei der Einweihung der Kirche ihrer Be-
stimmung übergeben werden: Die Werkstatt Eberhard Friedrich Walcker (Ludwigs-
burg) errichtete dieses Instrument 1910/11, das über Kanzel und Altar im vorderen Teil 
der Kirche auf einer Empore seinen Platz erhielt. In den Folgejahren wurde das Instru-
ment mehrfach erfolglos umgebaut. Dennoch steht diese Orgel mit ihrem geschwunge-
nen Prospekt und ihren Jugendstilelementen des Gehäuses unter Denkmalschutz. Man 
hofft auf eine Gelegenheit, die ursprüngliche Disposition wiederherzustellen, Trakturen 
und Spieltisch zu erneuern, um auf diesem Werk die Literatur der damaligen Zeit stilge-
recht spielen zu konnen. Zur Zeit ist die Orgel nicht spielbar. 

 

Orgel auf der hinteren Empore 

Auf der hinteren Empore erbaute die Werkstatt Johannes Klais (Bonn) eine neue, drei-
manualige Orgel mit 44 klingenden Registern, die im Januar 1978 festlich eingeweiht 
wurde. 

 

Das Truhenpositiv im Altarraum wurde im Jahre 1978 von der Werkstatt Thomas Jann 
auf mechanischer Schleiflade erbaut und hat folgende Disposition: 

 

Bass C-b°    Diskant h°-d3 

Holzgedeckt  8'  Rohrflöte  8' 

Holzflöte  4'  Holzflöte  4' 

Principal  2'  Gemshorn  2' 

Quinte   1 1/3'  Quinte   2 2/3' 

       Terz   1 3/5' 
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Textergänzung 2025 

Die Walcker-Orgel auf der vorderen Empore 

Die Walcker-Orgel von 1911 gehört zur Erstausstattung der 1908 bis 1910 erbauten Kir-
che. 1948 und 1953 erfolgten Veränderungen durch die Erbauerfirma, 1966 durch die 
Firma Kemper aus Lübeck. Dabei wurden, typisch für diese von der Orgelbewegung 
geprägten Jahre, spätromantische Register wie Streicher, Schwebungen, Zungen, Streicher-
Mixturen durch neobarocke Zungen und Mixturen ersetzt. Erschwerend trat hinzu, dass 
die Schächte der alten Kirchenheizung (1982 durch eine moderne Heizung ersetzt) links 
und rechts neben der Orgel entlang liefen. Der damals experimentierfreudige Orgel-
bauer hatte stehende und liegende Taschenladen, aber auch Membran- und Kegelladen 

verwendet. So gab der klangliche, 
barock-spätromantische Mischmasch 
zusammen mit der technischen Funk-
tionsunsicherheit immer wieder An-
lass zum Klagen. 

Im Zuge der Wiederherstellung der 
ursprünglichen Ausmalung der Kirche 
wurde die Orgel 1986/87 von der 
Werkstatt Johannes Klais (Bonn) um-
fassend restauriert. Im Zuge einer 
Reinigung 2011 wurde die ursprüngli-
che Fassung des HW-Cornetts wie-
derhergestellt, die Intonation anhand 
von Vergleichsinstrumenten grundle-
gend überarbeitet und das Innenle-
ben des Spieltisches in Anlehnung an 
originale Walcker-Spieltische des frü-
hen 20. Jahrhunderts erneuert. Dabei 
wurden sämtliche im Originalzustand 
vorhandenen Spielhilfen wiederher-
gestellt. 

 

Zum klanglichen Konzept und den Restaurierungsarbeiten: 

Anfang des 20. Jahrhunderts stießen der bedeutende elsässische Organist Émile Rupp 
und der berühmte Arzt und Organist Albert Schweitzer eine Reformbewegung im deut-
ǎŎƘŜƴ hǊƎŜƭōŀǳ ŀƴΦ !ƭǎ ŜƛƴŜǊ ŘŜǊ IŀǳǇǘǾŜǊǘǊŜǘŜǊ ŘŜǊ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ α9ƭǎŅǎǎƛǎŎƘ-Neudeut-
ǎŎƘŜƴ hǊƎŜƭǊŜŦƻǊƳά ǇǊƻǇŀƎƛŜǊǘŜ {ŎƘǿŜƛǘȊŜǊ ǎŜƛǘ !ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ нлΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎ ƎŜƎŜƴ Řƛe 
damals in Deutschland üblicherweise gebauten Instrumente einen neuen Orgeltyp: 
Diese Orgel sollte den ausgewogenen Plenum-Klang der französischen spätromanti-
schen Orgel Cavaillé-Colls, die verschmelzungsfähigen Zungenstimmen der deutschen 

Wiesbaden (Ev. Lutherkirche): Walcker-Orgel 1911 
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und englischen Romantik und den Obertonreichtum der alten klassischen Orgeln des El-
sass (Silbermann-Orgeln) miteinander verbinden. Eine neue Spieltischgestaltung sollte 
die Logik und Übersichtlichkeit der französischen Spielanlage und die in Deutschland ge-
bräuchlichen Spielhilfen vereinen (Albert Schweitzer: Deutsche und französische Orgel-
baukunst und Orgelkunst, Leipzig 1906). 

Vor allem im Elsass wurden mehrere Orgeln nach Schweitzers Vorstellungen realisiert. 
Die größten dieser Reformorgeln entstanden aber in Deutschland in Zusammenarbeit 
mit der renommierten Orgelbaufirma Walcker aus Ludwigsburg: in St. Reinoldi, Dort-
mund (1909, 105 Register,1943/44 zerstört), und St. Michaelis, Hamburg (1912, 163 Re-
gister, nach Kriegsschäden 1943 durch den Neubau von 1962 ersetzt). Neben diesen Rie-
sen-Instrumenten mutet die Walcker-Orgel der Lutherkirche mit ihren knapp 50 Regis-
tern fast klein an. Da aber die meisten Orgeln dieser Epoche den Kriegen oder dem Wan-
del des Zeitgeschmacks zum Opfer fielen, ist die Orgel der Lutherkirche eines der größten 
LƴǎǘǊǳƳŜƴǘŜ ŘŜǊ α9ƭǎŅǎǎƛǎŎƘŜƴ hǊƎŜƭǊŜŦƻǊƳάΣ ŘƛŜ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ƴƻŎƘ ǳƴǾŜǊŦŅƭǎŎƘǘ ŜǊπ
halten sind. Schweitzers Vorstellungen von der Orgel galten nach dem Ende des Zweiten 
²ŜƭǘƪǊƛŜƎǎ Ƴƛǘ ŘŜǊ ȊǳƴŜƘƳŜƴŘŜƴ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǊ αhǊƎŜƭōŜǿŜƎǳƴƎά ȊǳƴŅŎƘǎǘ ŀƭǎ ǿŜƛǘπ
gehend überholt. 

So wurde auch die Walcker-Orgel der Lutherkirche immer weiter klanglich verändert und 
Řŀǎ ǳǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎƘŜ YƻƴȊŜǇǘ ǾŜǊŦŅƭǎŎƘǘΦ 5ƛŜ hǊƎŜƭ ǿǳǊŘŜ αōŀǊƻŎƪƛǎƛŜǊǘάΣ ŘΦƘΦ Ƴƛǘ ŀƭƭŜǊƭŜƛ 
Krummhörnern und Zimbeln versehen. Glücklicherweise hat man aber für diese Umbau-
ten die vorhandenen Pfeifen einfach wiederverwendet, so dass es möglich war, bei der 
großen Renovierung 1986/87 einen Großteil der ursprünglichen Register wiederherzu-
stellen. Nur wenige Register mussten komplett rekonstruiert werden. Den Wert roman-
tisch-symphonischer Instrumente entdeckte man in jenen Jahren neu, und es war eine 
verdienstvolle Tat der beteiligten Firma Klais, der damaligen Orgelsachverständigen 
Reinhardt Menger und Hans Martin Balz sowie meines Vorgängers Klaus Uwe Ludwig, 
die Orgel wieder möglichst nah an den Zustand von 1911 zurückzuführen. Leider ging 
man bei dieser Restaurierung nicht ganz bis zum Ende: Der Spieltisch aus den 1950er-
Jahren wurde beibehalten. Dieser war inzwischen in die Jahre gekommen und erlitt im-
mer häufiger technische Fehlleistungen durch Materialermüdung. 

Der neue Spieltisch wurde mit Hilfe von 
Fotos und Vergleichen zu anderen 
Walcker-Spieltischen der Epoche op-
tisch an das (leider verlorene) Original 
angenähert. Gleichzeitig wurde auch 
eine moderne Setzeranlage eingebaut, 
die es dem Organisten ermöglicht, in 
kurzer Zeit schnell die Registerkombi-
nationen zu wechseln. Dadurch wird er 
gleichzeitig etwas unabhängiger von 
Registrier-Assistenten. 

Wiesbaden (Ev. Lutherkirche): 
Spieltisch der Walcker-Orgel 
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In den 25 Jahren seit der letzten Renovierung hatten sich im Inneren der Orgel viel 
Schmutz und Staub angesammelt, so dass sie auch grundgereinigt und viele Register 
neu intoniert wurden. Dabei konnten Erkenntnisse über den romantischen Orgelbau zu 
Hilfe genommen werden, die so vor 25 Jahren noch nicht zur Verfügung standen. Des-
halb konnte der Intonateur der Firma Klais, Markus Linden, die Orgel klanglich noch nä-
her an das Ideal von 1911 heranführen, mit zum Teil spektakulären Ergebnissen: So wur-
den beispielsweise die fünf Streichregister der Orgel, die vor der Renovierung recht ähn-
lich klangen, in Lautstärke und Klangfarbe so variiert, dass der Organist nun über eine 
größere Klangfarbenpalette verfügt. 

Das Cornett des Hauptwerks wurde in den ursprünglichen Zustand zurückgeführt: es ist 
nun wieder 3-8fach und enthält wieder Septimen, die den Klang aufrauen und der Orgel 
mehr Strahlkraft geben. Die Trompeten wurden überarbeitet und klingen nun runder, 
aber auch kräftiger.Die Orgel hat nach der Restaurierung deutlich an Volumen gewon-
nen und ist nun besser in der Lage, den großen Raum der Lutherkirche zu füllen. Möge 
Sie auch die nächsten 100 Jahre zum Lobe Gottes und zur Freude der Zuhörer erklingen! 

Jörg Endebrock (Organist an der Lutherkirche von 2008 bis 2019) 

 

Wiesbaden (Lutherkirche) 

Walcker 1911, Klais 1987/2011, III/ P/44 (50) 

 
Hauptwerk (I) C-a3  Seitenwerk (II) C-a3   Schwellwerk (III) C-a3 Pedal C-f1 

Bordun   16'  Gedeckt   16' HW  Quintatön  16'  Principal  16' 

Principal    8'  Geigenprincipal   8'   Principal    8'  Violonbass  16' 

Viola di Gamba   8'  Salicional    8'   Echo Gamba    8'  Subbass   16' 

Flauto major    8'  Rohrflöte    8'   Lieblich Gedackt  8'  Gedacktbass  16' HW 

Gemshorn    8'  Viola     8'   Flauto dolce    8'  Quinte   10 2/3' 

Gedeckt     8'  Fugara     4'   Spitzflöte    8'  Flötenbass    8' 

Octave     4'  Flauto dolce    4'   Quintatön    8'  Violoncello    8' HW 

Rohrflöte    4'  Doublette    2'   Aeoline     8'  Choralbass    4' 

Octave     2'  Harmonia aetheria 4f 2 2/3' Voix céleste    8'  Bassflöte    4' HW 

Mixtur 3f    2 2/3'  Klarinette    8'   Viola     4'  Posaune   16' 

Cornett 3-8f    2 2/3'         Traversflöte    4'  Trompete    8' HW 

Trompete    8'         Flautino     2'   

             Mixtur 3-4f    2'   

              Basson   16'   

              Trompette harm.   8'   

              Oboe     8'   

              Clairon     4' aus Trp. 8' 

Tremulant 

Normalkoppeln: II /I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 

Suboktavkoppeln: III/III, III/I; Superoktavkoppeln (im SW bis a4 ausgebaut): III/III, III/I, III /Ped 

2 freie und 3 feste Kombinationen (MF, F, Tutti); Crescendo-Walze 

Zungen ab, Handregister ab, Äquallage ab, Crescendo ab 

Automatisches Pianopedal II. & III. Man. 

Setzeranlage (2011) 

Elektropneumatische Spiel- und Registertraktur (Taschenladen, Kegelladen, Membranladen) 

 

Hilfsspieltisch (Register des HW) hinter dem ĂSchein-R¿ckpositivñ; 

Balganlage kann von einem Kalkanten bei Stromausfall bedient werden. 
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Die Klais-Orgel auf der hinteren Empore 

Nachdem die Walcker-Orgel Mitte der 1970er Jahre nahezu unspielbar geworden war 
und in absehbarer Zeit auch keine finanziellen Mittel zu einer kostspieligen Restaurie-
rung zur Verfügung standen, empfahlen die Orgelsachverständigen der Gemeinde, das 
unter Denkmalschutz stehende Instru-
ment stehen zu lassen und auf der rück-
wärtigen Empore eine neue Orgel zu er-
richten. Der Auftrag dafür ging an die 
Werkstatt Johannes Klais, und das neue 
Instrument konnte zum Kirchweihfest 
1979 eingeweiht werden. Es umfasst 44 
klingende Register auf drei Manualen 
und Pedal und hat mechanische Spiel- 
und elektrische Registertrakturen. 

Zehn Jahre später entschied die Landes-
denkmalpflege, dass die alte Walcker-
Orgel nicht nur als optisches Denkmal 
erhalten bleiben konnte, sondern durch 
eine umfassende Restaurierung wieder 
in ihren mutmaßlich originalen Zustand 
von 1911 zurückversetzt werden sollte. 
Nach der erfolgten Restaurierung durch 
die Werkstatt Klais in den Jahren 1986/87 verfügt die die Lutherkirche Wiesbaden über 
zwei große, stilistisch sehr unterschiedliche Orgeln. Sie wurden auf die gleiche Stimm-
tonhöhe gebracht, so dass auch ein Musizieren mit beiden Orgeln gleichzeitig möglich 
ist. 

Wiesbaden (Lutherkirche) 

Klais 1979/2003/2013, III/ P/44 

 
Hauptwerk  (II) C-a3  Rückpositiv (I) C-a3  Schwellwerk (III) C-a3 Pedal C-f1 

Bourdon   16'  Holzgedackt    8'  Rohrflöte  8'  Principalbass 16' 

Principal    8'  Quintade    8'  Gamba   8'  Subbass   16' 

Bifaria     8'  Principal    4'  Vox coelestis 8'  Quintbass  10 2/3' 

Spitzflöte    8'  Rohrflöte    4'  Fugara   4'  Octave     8' 

Octave     4'  Octave     2'  Blockflöte  4'  Spielflöte    8' 

Holztraverse    4'  Waldflöte    2'  Nasard   2 2/3'  Tenoroctave    4' 

Superoctave    2'  Larigot     1 1/3'  Octavin   2'  Rohrpfeife    2' 

Cornet 5f    8'  Sesquialtera 2f 2 2/3'  Terz   1 3/5'  Hintersatz 4f    2 2/3' 

Mixtur 5f    1 1/3'  Scharff 4f        2/3'  Sifflet   1'  Posaune   16' 

Trompete  16'  Holzregal  16'  Plein Jeu 4f  2'  Trompete    8' 

Trompete    8'  Cromorne    8'  Hautbois  8'   

      Tremulant    Clairon harmon. 4'   

            Tremulant 

Koppeln: II /I, III /I, III /II , I/ d, II/Ped, III/Ped 

Mechanische Spieltraktur, elektrische Registertraktur; Setzeranlage 

 

Wiesbaden (Ev. Lutherkirche): 
Klais-Orgel 

https://www.orgel-information.de/Orgeln/w/wf-wj/Wiesbaden_Lutherkirche.html#Klais-Orgel
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Wiesbaden (Ev. Marktkirche) 

Am 22. September 1853 fand die Grund-
steinlegung der Ev. Marktkirche in Wies-
baden statt; 1857 wurde der Innenaus-
bau vollendet. Im gleichen Jahr wurde 
auch der Auftrag zum Bau einer großen 
Orgel mit 53 Registern auf drei Manua-
len und Pedal an die Orgelbauwerkstatt 
Eberhard Friedrich Walcker (Ludwigs-
burg) erteilt. Bis zur Fertigstellung dieses 
Werkes sollten aber noch einige Jahre 
vergehen. Nach einer Bauzeit von neun 
Jahren wurde die Kirche am 13. Novem-
ber 1862 mit einem Festgottesdienst 
feierlich eingeweiht. Als Orgel stand aber 
zunächst nur ein kleines Werk mit 13 
Registern auf einem Manual und Pedal 
zur Verfügung. Die neue große Orgel 
wurde schließlich 1863 von der Werk-
statt Walcker auf der Westempore 
fertiggestellt. Sie hatte 53 Register auf 
drei Manualen und Pedal, Kegelladen, 
rein mechanische Spiel- und Register-
traktur. Organist war damals Adolf Wald, 

der seine Ausbildung in Leipzig 
erhalten hatte. Vor ihm hatte an 
der Marktkirche wohl noch der 
letzte Organist der Mauritius- 
kirche, die 1850 vollständig abge-
brannt war, gewirkt. Adolf Wald 
war der damals einzige haupt-
amtliche Organist in Wiesbaden. 
Nach 38 Dienstjahren in Wiesba-
den trat er 1905 in den Ruhe-
stand. Sein Nachfolger wurde 
Kirchenmusikdirektor Friedrich 
Petersen aus Lübeck, der eben-
falls in Leipzig ausgebildet wurde. 

 
Walcker-Orgel 1863 

Marktkirche Wiesbaden 1863 
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Der damalige Werkaufbau im Gehäuse der neuen Walcker-Orgel und die Anordnung der 
Windladen lässt sich anhand der originalen Zeichnungen der Orgelbauwerkstatt leicht re-
konstruieren. Bemerkenswert ist die geringe Tiefenausdehnung der Teilwerke, ein Prin-
zip, das in der Mitte des vorigen Jahrhunderts schon durch die Technik der mechanischen 
Kegelladen diktiert wurde und sich klangbestimmend auswirkte. Die drei hintereinander 
liegenden Teilwerksgruppen sind in Stimmgangbreite voneinander getrennt. 

Auf der Höhe der Prospektpfeifen standen nebeneinander das Hauptwerk (rechts, vom 
Betrachter aus gesehen) und das Seitenwerk (links), jeweils in zwei übereinander lie-
gende Windladen geteilt. Unmittelbar dahinter (jedoch ebenerdig und in voller Breite des 
Gehäuses) war das Großpedal angeordnet; auf der gleichen Ebene dahinter (in der 
Turmnische) der Echokasten mit den Stimmen des III. Manuals; darüber (in Höhe der 
oberen Laden des I. und II. Manuals, gleichfalls in der Turmnische) das Kleinpedal. Die 
Pfeifen in den oberen kleinen Prospektfeldern waren damals wie heute stumm. 

Der Spieltisch stand, wie bei anderen Walcker-Orgeln dieser Zeit, frei in der Mitte un-
mittelbar vor dem Gehäuse mit Blick zum Kirchenschiff. Freistehende Spieltische gab es 
in Süddeutschland bereits im 18. Jahrhundert (z.B. bei den von Joseph Gabler erbauten 
Orgeln in Weingarten oder Ochsenhausen). Walcker in Deutschland und Cavaillé-Coll in 
Frankreich griffen im 19. Jahrhundert diese Spieltischstellung auf. Der Spieler hat 
dadurch den Vorteil einer besseren Abhörkontrolle und günstigeren Sichtverbindung 
zum Altargeschehen. 

Die Wiesbadener Walcker-Orgel von 1863 kann zu den bedeutendsten Denkmälern des 
großen romantischen Orgeltyps in Deutschland gerechnet werden. 

 

 
Eberhard Friedrich Walcker  (1794-1872) 

war Sohn des Orgelbauers Johann Eberhard Walcker, 

der im Jahr 1780 in Cannstatt eine Werkstatt gegrün-

det hatte. 1820 verlegte er die Firma nach Ludwigsburg, 

dem langjährigen Firmensitz. 

Eberhard Friedrich Walcker gilt als der bedeutendste 

deutsche Orgelbauer des 19. Jahrhunderts. Er erlangte 

Bedeutung durch verschiedene technische und klang-

liche Verbesserungen. Ausgebildet wurde er in der Orgel-

bauwerkstatt seines Vaters.  

Er gründete 1821 in Ludwigsburg eine eigene Werk-

statt (ab 1854 unter dem Namen E. F. Walcker & Cie.). 

Sein erstes bedeutendes Werk war die 1833 fertig- 

gestellte Orgel in der Frankfurter Paulskirche (Opus 9), 

die international Beachtung fand. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Eberhard_Walcker
https://de.wikipedia.org/wiki/Frankfurter_Paulskirche
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Marktkirche Wiesbaden: Originaldisposition 1863  
Eberhard Friedrich Walcker (Opus 191) 
 
I. Manual   C-f3  Hauptwerk 

Principal  16'  C-H  runde Holzpfeifen, vorn mit Zinnfolie (Prospekt), Fortsetzung Zinn 

erhalten (Hauptwerk: Praestant 16') 

Bourdon   16'  Holz erhalten (Hauptwerk: Gedackt 16') 

Principal    8'  Zinn erhalten (Hauptwerk: Principal 8') 

Doppelflöte    8'  Holz mit zwei Labien, erhalten (Hauptwerk: Doppelflöte 8') 

Gemshorn    8'  Zinn erhalten (Hauptwerk: Gemshorn 8') 

Gedeckt     8'  Holz erhalten (Hauptwerk: Bourdon 8') 

Viola di Gamba   8'  Zinn erhalten (Schwellwerk: Gambe 8') 

Quinte     5 1/3'  Holz nicht erhalten 

Octave     4'  Zinn erhalten (Hauptwerk: Octave 4') 

Flöte     4'  Metall  gedeckt, nicht erhalten 

Salicional    4'  Zinn nicht erhalten 

Quinte     2 2/3'  Metall erhalten (Hauptwerk: Quinte 2 2/3') 

Octave     2'  Zinn erhalten  (Hauptwerk: Octave 2') 

Mixtur 5f    2'  Zinn C: 2 2/3' + 2' + 1 3/5' + 1' + 1/2' 

Repetition jeweils auf c; mit Quinte 2 2/3ô verbunden, nicht erhalten 

Scharff 3f    1'  Zinn C: 1' + 4/5' + 1/2', Repetition jeweils auf c, nicht erhalten 

Fagott   16'    durchschlagend, verändert erhalten (Hauptwerk: Fagott 16') 

Trompete    8'    aufschlagend, verändert erhalten (Pedal: Trompete 8') 

Clarinette    8ô    durchschlagend, nicht erhalten 

Clarine     4'    aufschlagend, nicht erhalten 

 

 

II. Manual  (C-f3)  Seitenwerk 

Gedeckt   16'  Holz erhalten (Pedal/Chororgel: Principal 8', offen) 

Principal    8'  Zinn  teilweise erhalten/Prospekt (Positiv: Praestant 8') 

Flöte     8'  Holz erhalten (Schwellwerk: Flûte 8') 

Gedeckt     8'  Holz doppelt labiert, seit 1938 einfach labiert, erhalten (Chororgel: Gedackt 8') 

Salicional    8'  Holz (C-H), Fortsetzung Zinn, erhalten (Positiv: Unda Maris 8') 

Octave     4'  Zinn nicht erhalten 

Flûte d'amour   4'  Holz nicht erhalten 

Rohrflöte    4'  Metall erhalten (Hauptwerk: Rohrflöte 4') 

Quinte     2 2/3'  Metall nicht erhalten 

Octave     2'  Metall erhalten (Positiv: Octave 2') 

Mixtur 4f    2'  Metall nicht erhalten 

Corno     8'  aufschlagend, nicht erhalten 

Vox humana    8'  durchschlagend, mit Tremulant, teilw. erhalten (Schwellwerk: Voix humaine 8') 
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III. Manual  (C-f3)  Echowerk (im Schweller) 

Geigenprincipal   8'  Holz (C-H), Holz, Fortsetzung Zinn, nicht erhalten 

Gedeckt     8'  Holz doppelt labiert, erhalten/einfach labiert (Positiv: Gedackt 8') 

Dolce     8'  Holz/Zinn, nicht erhalten 

Aeoline     8'  Zinn erhalten (Schwellwerk: Voix céleste 8') 

Traversflöte    4'  Holz ab c1 gedeckt, nicht erhalten 

Spitzflöte    4'  Zinn nicht erhalten 

Waldflöte    2'  Metall erhalten (Hauptwerk: Flachflöte 2') 

Fagott-Oboe    8'  durchschlagend, nicht erhalten 

 

Pedal (C-d1) 

Grand Bourdon 32'  Holz C-H: Principal 16', offen, kombiniert mit einem eigenen Quintbass 10 2/3' 

Fortsetzung Holz, gedeckt, 32', erhalten (Pedal: Grand Bourdon 32') 

Principalbass 16'  Holz offen, erhalten (Pedal: Principalbass 16') 

Violonbass  16'  Holz nicht erhalten 

Subbass   16'  Holz gedeckt, erhalten (Pedal: Subbass 16') 

Quintbass  10 2/3'  Holz nicht erhalten 

Octavbass    8'  Holz nicht erhalten 

Violoncello    8'  Zinn nicht erhalten 

Gedecktbass    8'  Holz nicht erhalten 

Aeoline     8'  Holz nicht erhalten 

Flötenbass    4'  Zinn nicht erhalten 

Posaunenbass 16'    mit Holzaufsätzen, aufschlagend, nicht erhalten 

Trompete    8'  Zinn aufschlagend, nicht erhalten 

Cornettino    4'    aufschlagend, nicht erhalten 

 

 

Spielhilfen 

Koppeln: II/I, III/I, III/II, I/Pedal II/Pedal 

Collectivzüge: Pianissimo - Piano - Forte - Volles Werk 

Crescendo und Decrescendo 

(Mechanischer Registerschweller) 

Schwellkasten für Echowerk (III. Manual) 

Mechanische Spiel- und Registertraktur (Barkerhebel) 

Kegelladen 

Freistehender Spieltisch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Marktkirche um 1900 
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Über dieses Instrument berichtet A. Müller in der Fachzeitschrift URANIA im Jahre 1864: 

 
 

Die neue Orgel von Walcker & Cie. in der ev. Hauptkirche zu Wiesbaden  
 
Die neue evangelische Hauptkirche in Wiesbaden, einer der herrlichsten Tempel 
der Rheinlande, hat durch Meister Walcker ihren Hauptschmuck erhalten. Letzten 
Sommer wurde das heiß ersehnte Werk aufgestellt, von Herrn Capellmeister Lux 
in Mainz revidirt und dem gottesdienstlichen Gebrauch übergeben. 
 
(Es folgt die Mitteilung der Disposition.) 
 
Vier Collectivzüge, jeder à 10 Register, die durch die Füße in Bewegung gesetzt 
werden, effectuiren augenblicklich eine massenhafte Vermehrung der Tonstärke. 
Ein vom rechten Fuß zu dirigirendes kleines, mit Haken versehenes Metallrad be-
wirkt durch seine Umdrehung ein Crescendo und Decrescendo des Werkes; außer-
dem ist noch ... das dritte Manual mit einem Jalousieschweller versehen. Durch 
einen anderen Fußtritt wird es möglich, die Register des zweiten Manuals für sich 
allein erklingen zu lassen, während man auf dem ersten spielt, eine äußerst prakti-
sche, namentlich bei der Coppelung beider Manuale anzuwendende Vorrichtung. 
 
Was die übrige Einrichtung anlangt, so ist es selbstverständlich, dass auch hierin 
Walcker die Technik der Orgelbaukunst in höchster Ausbildung zeigt. Wir erwähnen 
nur: Die Vortrefflichkeit der pneumatischen Maschine, jener ingeniösen Erfindung, 
wodurch der Organist das großartige Werk ohne die geringste Fingeranstrengung 
von seinem Spieltische aus regiert; die hohe Vollkommenheit der Kegelladen; die 
ortsgemäße Anwendung des Vogler'schen Systems (Bourdon 16' + Quintbaß 10 2/3' 
= Grand Bourdon 32'); die größte Präcision und Abgemessenheit in der Windfüh-
rung; schließlich noch die leichte Zugänglichkeit zu allen Theilen des Inneren; die 
zweckmäßigen Stimmröllchen an Einschnitten in dem oberen Theile der (Zinn-) 
pfeifen und ein dem gothischen Style der Kirche entsprechendes Gehäuse. 
 
Der Eindruck, den das volle Werk auf den Zuhörer macht, ist ein großartiger, über-
wältigender. Mit der Kraft ist jedoch die Zartheit des Tones vereinigt. Wir finden hier 
nicht die Starrheit des gewöhnlichen Orgeltones ï selbst die höchsten Töne klingen 
angenehm: es ist der Charakter des Streichorchesters, den wir dem vollen Werke 
beimessen. Auf einem solchen Instrumente lªsst es sich in Wahrheit Ămit Gef¿hlñ 
spielen. Besonders gefielen mir die zarten Flötenstimmen, die himmlische Aeoline; 
im Pedal Violoncell 8' und Violonbaß 16'; wünschenswerth wäre (vielleicht! setzen 
wir hinzu) um ein klein Weniges mehr Zartheit der Trompeten und der Gambe. Der 
Preis des Ganzen beträgt, wenn ich recht berichte, an 17.000 Gulden. 
 
Dem würdigen Organisten, Herrn Oberlehrer Anthes, meinen herzlichen Dank für 
die zuvorkommende Freundlichkeit, mit der er mir das Meisterwerk zeigte! 
 

                                                                                              Ems.  -  A. Müller 
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Wenngleich dieser wohlwollende und ganz aus dem Zeitgeist empfundene Bericht sicher-
lich aus der Feder eines orgelbegeisterten Laien stammt, so gibt er aber doch Aufschluss 
über die klangliche Wirkung und einige technische Details des Instruments. So verfügte 
die Orgel offensichtlich nach französischem Vorbild über eine Möglichkeit, das II. Manual 
über die Koppel auf dem I. Manual zu spielen, ohne dass die (bereits gezogenen) Register 
ŘŜǎ LΦ aŀƴǳŀƭǎ ŜǊƪƭŀƴƎŜƴ όαDǊŀƴŘ-hǊƎǳŜ ǎǳǊ ƳŀŎƘƛƴŜάύΦ 

Bei der Beschreibung des Grand Bourdon 32' im Pedal irrt der Berichterstatter insofern, 
als dass die tiefe Oktave C-H dieses Registers (auch heute noch) aus einem offenen Principal-
bass 16' (Holz) und einem gedeckten Quintbass 10 2/3' (Holz) besteht, die gemeinsam den 
akustischen Eindruck der gewaltigen 32'-Tiefe ergeben. Bestätigen wird auch der heutige 
IǀǊŜǊ ŘŜƴ YƭŀƴƎŜƛƴŘǊǳŎƪ ŘŜǎ α{ǘǊŜƛŎƘƻǊŎƘŜǎǘŜǊǎάΣ ŘŜƴ ǎƛŎƘ ŘƛŜ hǊƎŜƭ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ƛƴ den 
Grundstimmen durch alle Umbauten hindurch bewahrt hat. 

 
 
Ein weiterer Bericht der URANIA aus dem Jahre 1900 (ĂKirchen-Konzerte in Wiesbadenñ): 

... Diese Orgel, ein schon älteres, aber vorzügliches Werk, stammt als Opus 201 [sic!]  
der Firma Walcker aus dem Jahre 1863 und besitzt auf drei Manualen und Pedal 53 
klingende Stimmen, drei Koppeln, vier Kollektivtritte, ein Abkoppel-Pedal fürs Hauptwerk, 
Schwelltritt zum dritten Manual und dazu Register-Rollschweller zum ganzen Werke. Das 
Pfeifenwerk vertheilt sich auf sieben Kegelladen bekannter Walcker'scher mechanischer 
Anlage, das Gebläse besteht aus acht Kastenbälgen nebst Ausgleichungsbälgen etc. 
Auch ist Manual-Barker-Pneumatik vorhanden und wie ersichtlich, repräsentirt diese  
Orgel den Construktionstyp mechanischer Kegelladenwerke, wie solche durch Firma 
Walcker bis zur Aufnahme des röhrenpneumatischen Systems allgemein und durchweg 
zur Ausführung gelangten. 

Im Prospekt des hochgebauten, wenngleich einfachen Gehäuses stehen engmensurirte 
16 und 8-füssige Prinzipalpfeifen gewichtigsten Kalibers, und noch heute zählt diese 
Orgel klanglich zu den gelungensten Leistungen Walckers, und ganz überwältigend wirkt 
das Tutti in runder herrlicher Fülle, ohne irgend vorlaut sich geltend machende kleinere 
Füllstimmen, Oktaven etc. Das Pedal schreitet mächtig und wuchtig einher. Es kann 
überhaupt dieses Werk in klanglicher Hinsicht sich getrost über so manches neue Instru-
ment mit grösserer Registerzahl stellen, wozu freilich auch die akustischen Lokalverhält-
nisse der Wiesbadener Marktkirche beitragen, die einem donnergleichen Dahinrollen des 
Orgeltons sehr fördernd entgegen kommen, freilich andererseits aber auch und unver-
meidlicherweise figurirtes Passagenwerk leicht undeutlich und etwas verschwommen zur 
Wirkung gelangen lassen, wogegen höchstens durch Staccato-Spielweise in etwas anzu-
kämpfen (wäre). 

Trefflich, klar und ausgiebig auch in den tiefen Manual-Basslagen wirken sämtliche 
Labialstimmen der Orgel. Die alten Zungenregister, wenn schön nachintonirt und sorgfäl-
tig eingestimmt, lassen kaum einen Wunsch nach Ergänzung durch neue aufkommen. 
Das 3. Schweller-Manual, wenngleich nur relativ wenige Register umfassend, erklingt un-
ter Herrn Walds kunstverständiger Verwerthung der Stimmen höchst reizend und charak-
teristisch. Mit einem Wort, es ist dies eine hervorragend meisterhaft gelungene Orgel, an 
der wir so wenig wie deren Organist je eine durchgreifende Neuerung resp. Umgestaltung 
in modernisirender Richtung vorgenommen sehen möchten. 
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Exkurs: Aufschlagende und durchschlagende Zungenstimmen 
 

In der Originaldisposition der Walcker-Orgel von 1863 
(S. 45ff.) sind manche Zungenstimmen ŀƭǎ αŀǳŦǎŎƘƭŀ-
gendά ǳƴŘ ƳŀƴŎƘŜ ŀƭǎ αŘǳǊŎƘǎŎƘƭŀƎŜƴŘά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΦ 
Was bedeutet das? Es gibt bei Zungenpfeifen zwei  
Arten der Tonerzeugung: Am häufigsten sind Zungen-
pfeifen, bei denen die Metallzunge auf eine sog. Kehle 
ŀǳŦǎŎƘƭŅƎǘΦ 5ƛŜǎŜ ½ǳƴƎŜƴǇŦŜƛŦŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ŀǳŎƘ ŀƭǎ αŀǳŦ-
ǎŎƘƭŀƎŜƴŘŜά ½ǳƴƎŜƴǎǘƛƳƳŜƴ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ όǎƛŜƘŜ ƴŜōŜƴ-
stehende Abbildung). 

Der Luftstrom bringt ein kleines Metallplättchen, die 
Zunge, zum Schwingen. Die Tonhöhe hängt im Wesent-
lichen von der Länge der schwingenden Zunge, ab. 
Zum Stimmen verschiebt man die Krücke durch leich-
tes Hinauf- oder Hinabschlagen mit dem Stimmeisen. 
Dadurch ändert sich die Länge des freischwingenden 
Bereichs der Zunge und damit die Tonhöhe. 

Die Klangfarbe und -stärke entstehen hauptsächlich 
durch die Form des Schallbechers. Anders als bei den 
Labialpfeifen hat die Länge des Schallbechers keinen 
direkten Einfluss auf die Tonhöhe. Die Zunge spricht 
auch ohne Schallbecher und im Prinzip fast mit allen 
Becherlängen an. Jedoch hat der Schallbecher, genau-
so wie der Körper einer Lippenpfeife, für die verschie-
denen Fußlagen der Zungenpfeifen die jeweils pas-
sende Länge. 

Zungenpfeifen, bei denen die Metallzunge wie beim 
Harmonium durch eine genau passende Öffnung hin-
ŘǳǊŎƘ ǎŎƘǿƛƴƎǘΣ ǿŜǊŘŜƴ ŀƭǎ αŘǳǊŎƘ-ά ƻŘŜǊ αŜƛƴǎŎƘƭŀ-

ƎŜƴŘŜά Zungenstimmen ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΦ 5ƛŜǎŜ .ŀǳǿŜƛǎŜ ƛǎǘ ƛƳ ±ŜǊƎƭŜƛŎƘ Ȋǳ ŘŜƴ αŀǳŦǎŎƘƭŀƎŜƴ-
ŘŜƴά ½ǳƴƎŜƴǎǘƛƳƳŜƴ ǎŜƭǘŜƴŜǊ Ȋǳ ŦƛƴŘŜƴΦ {ƛŜ ŦŀƴŘ ŀƳ ƳŜƛǎǘŜƴ ±ŜǊōǊŜƛǘǳƴƎ ƛƳ hǊƎŜƭōŀǳ 
zwischen 1840 und 1920, wird aber heute gelegentlich wieder neu gebaut. 

Sie sind mit der Entwicklung des Harmoniums eng verbunden. Bereits um 1780 sollen 
sie erstmals auch in Orgeln eingebaut worden sein. Eberhard Friedrich Walcker empfahl 
schon 1825 bei seiner Planung für die Frankfurter Paulskirchen-Orgel (1833 fertigge-
stellt) den Einbau der neuen durchschlagenden statt der aufschlagenden Zungen. Sie 
klingen weicher und obertonärmer, weniger schnarrend, und sie sprechen langsamer 
an. Diese Zungen benötigen ein großes Luftpolster, weswegen die Stiefel bei tiefen Tönen 
bis zu dreimal größer sind als bei aufschlagenden Zungen. 

 

 
Aufschlagende Zungen-
pfeife  
deutscher Bauart  
 
(1) Schallbecher 
(2) Stimmkrücke 
(3) Becherbüchse 
(4) Stiefel 
(5) Kopf oder Nuss 
(6) Keil 
(7) Kehle 
(8) Zunge 
(9) Fußloch 

https://de.wikipedia.org/wiki/Harmonium
https://de.wikipedia.org/wiki/Durchschlagende_Zunge
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Durchschlagende Zunge  

 

Wenn Luft gegen die Zunge geblasen wird, biegt sich diese durch die Öffnung des Rah-
mens hindurch (Abbildung oben Mitte). Die Luft kann durch die entstehende Öffnung entwei-
chen, der Luftdruck auf die Zunge lässt nach. Durch die Elastizität des Materials schnellt 
die Zunge zurück (Abbildung oben rechts), verschließt wieder die Öffnung und unterbricht den 
Luftstrom, der dann wieder Druck auf die Zunge ausübt; der Vorgang beginnt von vorn. 
Diese sehr schnellen Unterbrechungen des Luftstromes erzeugen eine Schwingung in der 
umgebenden Luft als eine Schallwelle, die wir mit dem Ohr als einen Ton wahrnehmen. 

Der entstehende Schall stammt nur zu einem geringen Teil direkt von der schwingenden 
Zunge. Der Großteil der Schallwellen stammt von der angeregten umgebenden Luft. Im 
Wesentlichen schwingt die Zunge nur mit ihrer Grundfrequenz, die im Schall enthalte-
nen harmonischen Oberwellen formen sich dagegen in der umgebenden Luft aus. Das 
gesamte typische Klangspektrum ist aber wesentlich komplexer und wird auch vom Auf-
bau des restlichen Instrumentes beeinflusst. Eine durchschlagende Zunge braucht eine 
geringe Aufbiegung in Ruhelage, damit sie beim Einsetzen des Luftstroms anschwingen 
kann. Dazu ist eine gewisse Asymmetrie des Aufbaus notwendig. Die übliche Durch-
schlagzunge kann somit nur in eine Richtung funktionieren. 

Temperaturschwankungen von wenigen Grad reichen schon aus, dass die Pfeifen beider 
Bauarten nicht mehr befriedigend miteinander kombiniert werden können. In der Praxis 
werden stets die Zungenpfeifen nachgestimmt, da diese bei einer Orgel die Minderheit 
des Pfeifenbestandes stellen und leichter und schonender zu stimmen sind. Während 
eine Komplettstimmung der Orgel allenfalls jährlich durch den Orgelbauer erfolgt, wer-
den die Zungenstimmen nach Bedarf gestimmt, oft auch von den Organisten selber. 

Die Walcker-Orgel von 1863 spielte der große Komponist Max Reger (1873-1916) oft 
während seiner Wiesbadener Zeit 1890 bis 1898. Diese Jahre brachten den ersten Vulkan-
ausbruch in Regers schöpferischem Leben. Von 1890 bis 1916, in nur 26 Jahren, schuf 
der auch bei seinem Tode immer noch junge Komponist jene staunenswerte Vielzahl 
von Werken, die sich beim Konzertpublikum zunächst nur schwer durchsetzten. 

Wenn Luft durch die 
Zunge nach unten bewegt 
wird, kann diese zunächst 
nur durch einen schmalen 
Spalt zwischen Spitze und 
Rahmen strömen. 

Die Zunge wird vom Luft-
strom nach unten gezo-
gen, wodurch sich Spalt 
und Menge der durch-
strömenden Luft vergrö-
ßern. 

Die elastische Zunge 
schwingt durch den  
Rahmen zurück nach 
oben. 
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1890-1898 

Im Herbst 1890 folgte Reger als Theorieschüler seinem damals be-
rühmten Lehrer Hugo Riemann von Sondershausen nach Wiesba-
den und wurde dort sogleich auch als Dozent für Klavier, Orgel und 
¢ƘŜƻǊƛŜ ŀƳ CǳŎƘǎΩǎŎƘŜƴ YƻƴǎŜǊǾŀǘƻǊƛǳƳ ŀǳŦƎŜƴƻƳƳŜƴΦ Das Kon-
servatorium verfügte allerdings nur über ein Pedalklavier. Reger 
spielte deshalb häufig auf der damals einzig namhaften Wiesba-
dener Orgel in der Marktkirche. Erste Werke entstanden, die er 
dem Musikverlag Schott in Mainz vergeblich anbot. Der Klangein-
ŘǊǳŎƪ ŘƛŜǎŜǊ hǊƎŜƭ ŘǸǊŦǘŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ ²ŜƛŘŜƴŜǊ αƻǊƎŜƭƭƻǎŜƴά 
Zeit 1898-1901 entstandenen Orgelwerke op. 27, 29, 30, 33, 40, 
46, 47, 52, 57 und 59 sowie der Introduction und Passacaglia in d-
Moll bestimmend gewesen sein. 

Dass die großen Choralfantasien der Jahre 1898-1900 Reger schon in Wiesbaden beschäftigt 
haben, wird durch den Bericht seines Studienfreundes A. Nickel belegt, der Reger in der Wies-
badener Marktkirche öfters über evangelische Choräle improvisieren hörte. Wie sehr dieses 
Instrument Reger beeindruckt haben muss, belegen die Registrierungsanweisungen in den 
ōŜƛŘŜƴ /ƘƻǊŀƭŦŀƴǘŀǎƛŜƴ α9ƛƴ ŦŜǎǘŜ .ǳǊƎά ǳƴŘ α²ƛŜ ǎŎƘǀƴ ƭŜǳŎƘǘŜǘ ŘŜǊ aƻǊƎŜƴǎǘŜǊƴάΣ ŘƛŜ der 
damaligen Disposition und Nomenklatur der Registerzüge am Spieltisch der Marktkirchenorgel 
entsprachen. 

Misserfolge als Komponist (dem damaligen Solocellisten des Wiesbadener Orchesters, Oskar 
Brückner, 1857-1930, widmete er seine erste Violoncello-Sonate op. 5; dieser äußerte sich 
jedoch abfällig zur Musik) drückten Reger nieder; eine unglückliche Liebe zu Mathilde Hilf, 
der Tochter eines Wiesbadener Regierungsrats, verstärkte die Krise. 

9Ǌ ŦǸƘƭǘŜ ǎƛŎƘ ŜƛƴǎŀƳ ǳƴŘ ŦƭƻƘ ƛƴ ŘŜƴ !ƭƪƻƘƻƭΦ α{ǘǳǊƳ- 
und Trankzeit" nannte er später seine Wiesbade-
ner Epoche mit dem ihm eigenen sarkastischen 
IǳƳƻǊ ǳƴŘ ǎŀǖΣ ŘŜƳ .ƛŜǊ ŜǊƎŜōŜƴΣ ƻŦǘ ƛƳ αwŀǘǎ-
ƪŜƭƭŜǊά ƴŜōŜƴ ŘŜǊ aŀǊƪǘƪƛǊŎƘŜΣ ǎǇǊŀŎƘ ƧŜŘƻŎƘ ƛƳ 
Rheingau gleichfalls dem Wein zu. 

α.ǊŀǳǎŜƪƻǇŦά ƻŘŜǊ α{ƻŎƛŀƭŘŜƳƻƪǊŀǘ ǳƴǘŜǊ ŘŜƴ YƻƳ-
ǇƻƴƛǎǘŜƴΣ ŘŜǊ ŘŜƴ ¦ƳǎǘǳǊȊ ǇǊŜŘƛƎǘάΣ ǿŀǊŜƴ böse 
Attribute, die Kritiker dem Komponisten Reger be-
scheinigten. 

Unstet war er schon, auch kein ruhiger Mieter, was 
sich an vielen Adressen in seiner kurzen Wiesbade-
ner Zeit zeigt. Aus seiner Korrespondenz gehen 
hervor: Mainzer Straße 66, Karlstraße 44, Bleich-
straße 39, Parkstraße 2, Oranienstraße 16, Riehl-
straße 6 und Sedanstraße 6. 

Reger 1896 

Wohnhaus Bleichstraße 39 in Wiesbaden 

https://www.wiesbaden.de/microsite/stadtlexikon/a-z/riemann-karl-wilhelm-julius-hugo.php
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Allerdings sah er auch einige Erfolge. In 
mehreren Städten erlebten seine Werke 
Aufführungen. In Frankfurt am Main traf 
er Richard Strauss und Ferruccio Busoni, 
mit denen er verbunden blieb. Aber die 
tiefe Verzweiflung überwog. Im Oktober 
1896 rief ihn das Militär. Er musste seine 
Ausrüstung bezahlen, hatte kein Einkom-
men mehr und geriet in Schulden, wurde 
krank und kam schon nach wenigen  
Wochen ins Lazarett. Zwei Operationen 
halfen nicht; man entließ ihn alsbald. 

Hoffnungs- und trostlos erfuhr er weitere abfällige Urteile, die auch ein freundlicher Kontakt 
mit Brahms nicht minderte. Es folgte ein psychischer und physischer Zusammenbruch. 1898 
holte ihn seine Schwester Emma hochverschuldet, alkoholabhängig und krank ins Elternhaus 
nach Weiden in die Oberpfalz zurück. Wieder zu Hause steigerte Reger seine musikalischen 
Aktivitäten enorm und rettete sich aus eigenen Kräften aus dem Tief. Schon bald gehörte er, 
zusammen mit Richard Strauss, zu den meistaufgeführten deutschen Komponisten. 1901 sie-
delte er nach München um, wo er sich mehr musikalische Anregungen erhoffte als in der 
Oberpfalz. 1902 heiratete Reger die geschiedene Protestantin Elsa von Bercken, die er schon 
1893 in Wiesbaden kennengelernt hatte, aber erst in München wiedertraf. Als Komponist 
wie als konzertierender Pianist war Reger in dieser Zeit äußerst produktiv. 1905 wurde er als 
Nachfolger Rheinbergers an die Königliche Akademie der Tonkunst in München berufen, 
legte sein Amt aber bereits ein Jahr später wegen Unstimmigkeiten mit dem überwiegend 
konservativen Lehrkörper nieder. 

Auch seine Berufung zum Universitätsmusikdirektor und Professor am Konservatorium in 
Leipzig im Jahre 1907 war nicht von Dauer, und 1911 trat er die Stelle des Hofkapellmeisters 
bei der berühmten Meininger Hofkapelle an. Seine Leipziger Lehrtätigkeit übte er weiterhin 
aus. 1912 gastierte Reger mit der Meininger Hofkapelle noch einmal in Wiesbaden. Auch das 
große Arbeitspensum zwischen Lehrverpflichtung und Tournéen forderte seinen Tribut, so 
dass er im Juli 1914 von seiner Meininger Stellung zurücktrat und 1915 nach Jena zog, von 
wo aus er einmal wöchentlich für seine Lehrveran-
staltungen nach Leipzig fuhr. Auf einer dieser Reisen 
im Mai 1916 erlag Reger nach einem abendlichen 
Gaststättenbesuch mit Freunden in seinem Zimmer 
im Hotel Hentschel einem Herzversagen. Er wurde 
43 Jahre alt. 

Regers Urne wurde (nach Aufbewahrung zu Hause 
in Jena) zum sechsten Todestag auf einem Weimarer 
Friedhof bestattet und schließlich 1930 zum 14.  
Todestag auf Wunsch seiner Witwe Elsa Reger, 
nachdem diese 1929 nach München zurückgekehrt 
war, in ein Ehrengrab auf den Münchner Wald-
friedhof, Grab Nr. 131-W-14, überführt. 

Wiesbaden: Marktplatz 1897 

Hotel Hentschel in Leipzig, 
Regers Sterbeort 

https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCnchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Protestantismus
https://de.wikipedia.org/wiki/Elsa_von_Bercken
https://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Rheinberger
https://de.wikipedia.org/wiki/Hochschule_f%C3%BCr_Musik_und_Theater_M%C3%BCnchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Universit%C3%A4tsmusikdirektor
https://de.wikipedia.org/wiki/Meininger_Hofkapelle
https://de.wikipedia.org/wiki/Leipzig
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzinsuffizienz#Alltagssprache_und_Doppeldeutungen
https://de.wikipedia.org/wiki/Waldfriedhof_(M%C3%BCnchen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Waldfriedhof_(M%C3%BCnchen)
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Die Orgel von 1900 

1898 wurde die sehr hoch gelegene Orgelempore um mehrere Meter nach vorn bis an 
das zweite Pfeilerpaar des Mittelschiffes erweitert, um auf breiten, nach unten gezoge-
nen Stufen Platz für die Aufstellung des Chores zu schaffen. Jetzt war der Organist nicht 
mehr wie bisher völlig von der Gemeinde isoliert und auf einen separaten Zugang vom 
Turm her angewiesen, sondern dem Chor auf der neuen Empore und der Gemeinde auf 
den Seitenemporen verbunden. 

Im Jahre 1900 kam es zu einem ersten entschei-
denden Eingriff in den technischen Aufbau der  
Orgel, als die Orgelbauwerkstatt Walcker die mecha-
nische Traktur dem Zeitgeschmack entsprechend 
durch eine röhren-pneumatische Traktur ersetzte. 
Durch den Einbau einer neuen Windanlage mit  
einer elektrischen Gebläsemaschine wurde nun 
auch der schweißtreibende Dienst der Bälgetreter 
überflüssig. Bis dahin waren vier kräftige Kalkan-
ten (lat. calcare = treten) notwendig, um die Orgel 
mit dem nötigen Wind zu versorgen. Sie waren in 
der Marktkirche auch gleichzeitig die Glöckner. Der 
neu erbaute, nun vollpneumatische Spieltisch behielt 
seinen Platz oben in der Mitte vor dem Orgelge-
häuse, mit Blickrichtung zum Altar, dort, wo auch 
der heutige Spieltisch wieder steht. 

 
Unter der neuen Opuszahl 933 und laut Kostenvorschlag vom 1. August 1900 verpflichtete 
sich die Firma Walcker & Cie. zu folgenden Arbeiten: 

¶ Umarbeitung der bisherigen mechanischen Windladen zu pneumatischen Windladen 

¶ Erweiterung der Manualladen auf 58 Töne, Erweiterung der Pedalladen auf 30 Töne 
  (durch Zusatzladen) 

¶ Herstellung eines neuen Gebläses zum Motorbetrieb mit drei großen Schöpfern und 
  einem großen Magazinbalg sowie Lieferung eines Elektromotors von 3 PS 

¶ Anfertigung eines neuen pneumatischen Regierwerkes mit Röhrentraktur 
  für drei Manuale, Pedal und 53 Registerzüge 

¶ Einrichtung des Spieltisches für drei Manuale und Pedal, sowie sechs Koppeln 
  II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped, sechs Collectivzüge pp - p - mf - f - ff - Tutti als 
  Druckknöpfe über dem III. Manual und auf alle Manuale und das Pedal wirkend 
  sowie ein General-Crescendo; alles pneumatisch 

¶ Änderung des Orgelgerüstes und neue Windeinrichtung 

¶ Reinigung des gesamten Pfeifenwerkes; Intonation und Stimmung 

Friedrich Petersen am Spieltisch 
von 1900 (Gemälde um 1910) 
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Die Disposition der Orgel blieb jedoch unangetastet. Lediglich für die Posaune 16' im 
tŜŘŀƭ ǿƛǊŘ ŜƛƴŜ α9ǊƴŜǳŜǊǳƴƎ ŘŜǊ ½ǳƴƎŜƴΣ ŘŜǊ !ǳŦǎŅǘȊŜ ǳƴŘ ŘŜǊ Lƴǘƻƴŀǘƛƻƴά ŜǊǿŅƘƴǘΦ Lƴ 
der Dispositionsangabe erscheint im Pedalwerk die Aeoline als 16'. 

Die Festschrift zur 50-Jahr-Feier der Marktkirche berichtet 
über die Orgel im Jahre 1912 stolz: 

  Ihre Vortrefflichkeit und Aufstellung in den weiten, 
  den Ton noch klangvoller machenden Hallen trägt nicht 
  nur zur Verschönerung der Kirche, sondern auch zur 
  Verherrlichung des Gottesdienstes bei und hat von 
  Anfang an bis heute Anlass zu Orgelkonzerten gege- 
  ben, die sich eines weitverbreiteten Rufes erfreuen. 

Dieser Satz gilt auch heute noch. 

An diesem Instrument konzertierten in den Jahren 1921 
und 1922 die Pariser Orgelmeister Charles-Marie Widor 
(1844-1937, Organist an St-Sulpice), Louis Vierne  
(1870-1937, Organist an Notre-Dame) und Marcel Dupré 
(1886-1971, Organist an St-Sulpice). 

 
Über diese Besuche schreibt Dr. Josef Burg [1922-1998, Eltville, Oberstudienrat in Geisenheim]: 
 

Sicherlich wurde Widor in Wiesbaden herzlich aufgenommen. Sein Bericht im 
αaŞƴŜǎǘǊŜƭά όнмΦ hƪǘƻōŜǊ мфнмύ ƭŅǎǎǘ ǳƴǎ ǿƛǎǎŜƴΥ α²ƛŜǎōŀŘŜƴΗ ²ŜƭŎƘ ōŜȊŀǳπ
bernde Landschaft! Am Fuße des Taunus, im Schatten seiner Wälder, liegt 
die Stadt nur sechs Kilometer vom Rhein entfernt; am Rhein das Schloss 
.ƛŜōǊƛŎƘΣ ǎŜƛƴ tŀǊƪ ǳƴŘ ǿǳƴŘŜǊǾƻƭƭŜǊ .ƭƛŎƪ Ƴƛǘ aŀƛƴȊ ƛƳ IƛƴǘŜǊƎǊǳƴŘΗά 

Der Saint-Sulpice-Organist lobte das mitwirkende Wiesbadener Orchester, 
war aber weniger glücklich über die pneumatische Traktur der Marktkirchen-
ƻǊƎŜƭΥ α{ŎƘŀŘŜΣ Řŀǎǎ Ƴŀƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŘƛŜ ŀƭǘŜ .ŀŎƘΨǎŎƘŜ aŜŎƘŀƴƛƪ ŀǳŦ-
ƎŜƎŜōŜƴ ƘŀǘΣ ŘƛŜ ǎƻ ŘƛǊŜƪǘ ŀƴǎǇǊƛŎƘǘ ǳƴŘ ƎŜƘƻǊŎƘǘΦά 

Widor wurde auf dieser Reise von seinem Schüler und Assistenten (und spä-
teren Nachfolger) Marcel Dupré begleitet und traf in Wiesbaden auch mit 
dem damaligen Organisten der Marktkirche, Friedrich Petersen, und dem un-
vergessenen Generalmusikdirektor der Stadt, Carl Schuricht, zusammen. 

LƳ αwƘŜƛƴ-9ŎƘƻά ǾƻƳ фΦ {ŜǇǘŜƳōŜǊ мфнм ŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ Ŝƛƴ .ŜǊƛŎƘǘ ǸōŜǊ Řŀǎ 
Konzert in der Marktkirche Wiesbaden. Die Kirche war demzufolge bei diesem 
Anlass überfüllt, und es war unmöglich, einige Minuten vor Beginn auch nur 
noch einen einzigen freien Platz in dem riesigen Kirchenschiff zu finden ς ein 
Beweis für die beiden zugkräftigen Namen. 

Marcel Dupré eröffnete das Konzert mit Bachs Praeludium und Fuge in 
c-Moll BWV 546 und einigen Choralbearbeitungen, dann spielte Widor seine 

Dupré und Widor 
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5. Orgelsymphonie in f-Moll. Die Presse berichtete überschwenglich, denn 
Widors Werke waren durch Petersens Konzerte in der Marktkirche Wiesbaden 
nicht unbekannt. 

Ein weiteres Konzert fand unter Mitwirkung des Wiesbadener Orchesters an 
der 1907 erbauten Sauer-Orgel im Saal des Kurhauses statt. 

sŸƚĲŉШ7ƨƖŊаШј9őċƖũĲƚШ~ċƖŔĲШìŔĬŸƖЯШxŸƨŔƚШéŔĲƖŰĲШĲƣШ~ċƖĦĲũ ?ƨƓƖĳШƚƨƖШũĲƚШĤŸƖĬƚШĬƨШÅőŔŰљЯ 
in L'ORGUE, Paris, April 1982, Nr. 182, pp. 1 ff 

 

Louis Vierne hatte seine erste Deutschlandreise bereits, gemeinsam mit Widor, im Jahre 
1899 gemacht, eine weitere folgte 1906 allein. 1921 spielte Vierne Konzerte in Bonn, 
Wiesbaden, Koblenz, Trier, Köln und Mainz. 1922 folgte eine ähnliche Reise mit weite-
ren Konzerten in Langenschwalbach (heute Bad Schwalbach) und Speyer. 

In der Marktkirche Wiesbaden standen dabei im September 1922 Werke von Bach, 
Franck, Saint-Saëns, Widor und eigene Kompositionen auf dem Programm. Ein weiteres 
Konzert spielte Vierne danach an der Kurhausorgel. 

¦ƴǘŜǊ ŘŜƳ ¢ƛǘŜƭ α5ƛǎǇƻǎƛǘƛƻƴǎ ŘŜǎ ƧŜǳȄ ŀǳȄ ŎƻƴǎƻƭŜǎ ŘŜǎ ƻǊƎǳŜǎ ƧƻǳŞŜǎ ǇŀǊ aŀǊŎŜƭ 5ǳǇǊŞά 
(Dispositionen der von Marcel Dupré gespielten Orgeln) hat Dupré zwei Hefte hinterlas-
sen, in denen er sorgfältig alle Dispositionen von Orgeln notierte, die er in seiner langen 
künstlerischen Laufbahn gespielt hat. Darin finden sich auch die der Marktkirche und des 
YǳǊƘŀǳǎǎŀŀƭǎ ²ƛŜǎōŀŘŜƴΦ {ŜƛƴŜ α.ŜƎŜƛǎǘŜǊǳƴƎά ŦǸǊ ŘƛŜ ǇƴŜǳƳŀǘƛǎŎƘŜ ¢ǊŀƪǘǳǊ ŘŜǊ aŀǊƪǘ-
kirchenorgel hielt sich in Grenzen, wie eine kritische Anmerkung in diesem Heft zeigt. 

 
Die Orgel von 1929 

Im Jahre 1929 wurde die Orgel durch die Werkstatt Wilhelm Sauer (Frankfurt/Oder), 
Inhaber Dr. Oscar Walcker, grundlegend umgebaut und erweitert. Das Wesentliche die-
ses Umbaus war die Errichtung eines völlig neuen, gro-
ßen Schwellwerkes, die Einrichtung eines Fernwer-
kes im Turmraum hinter der Orgel als IV. Manual 
und die Erweiterung der bisherigen pneumatischen 
Traktur (Kegelladen) zu einer elektropneumatischen 
Traktur (Taschen- und Kegelladen). 

Der nunmehr dritte, neue und jetzt viermanualige 
Spieltisch fand seinen Platz an der rechten Brüstung 
der Orgelempore, um dem Organisten nicht nur 
Blickkontakt zu Altar und Kanzel, sondern auch zu 
Chor, Orchester und Solisten auf der Empore zu  
sichern. 
 

Sauer-Spieltisch nach dem Umbau von 1929, 
rechts Mitte: Pfeifen des gehäuselosen Rückpositivs (Foto 1967) 
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Das gesamte Orgelgehäuse musste um ca. 40 cm nach vorn versetzt werden, um Platz 
für die zahlreichen neuen Register der jetzt 74 Stimmen umfassenden Disposition zu ge-
winnen. Durch diese Verschiebung der Orgel standen jedoch die Haupttragebalken des 
Orgelgerüstes nicht mehr auf den dafür vorgesehen Fundamenten. Die statische Unsi-
cherheit, die letztlich, durch Kriegseinwirkung verstärkt, 1968 den Abbau der Orgel not-
wendig machte, hat hier ihre Ursache. 

Auch der Einbau des neuen Schwellwerkes wirkte sich ungünstig auf die Zugänglichkeit 
des Werkes aus. Das darunter stehende Hauptwerk wurde in den Grundstimmen klang-
lich zugedeckt. Das Fernwerk (weitgehend aus Registern des Echowerkes von 1863 er-
richtet) stand zu weit entfernt, um mehr als nur Echoeffekte hervorzubringen. Auch das 
weit hinten stehende Kleinpedal konnte sich nicht ausreichend entfalten. 

Der Tonumfang aller Register war in den Manualen bis a3 und im Pedal bis f1 erweitert 
worden. Die dafür erforderlichen kleinen Zusatzwindladen hatte man kurzerhand auf 
die Laufstege gestellt. Auffallend war die ungleiche und verzögerte Tonansprache, be-
dingt durch die unterschiedlichen Ladensysteme, die langen Wege der Röhrenpneuma-
tik und die Art der Relaisanlage. 

Die 1917 abgelieferten Metallpfeifen der beiden unteren, großen Zwischenfelder des 
Prospektes wurden durch neue Zinnpfeifen ersetzt. Bei der Erarbeitung der neuen Dis-
position zog man auch Albert Schweitzer zu Rate, der sich aber unzufrieden mit dem Aus-
gang des Umbaus zeigte. Aus dem Zeitgeist zu verstehen ist auch der stolze Vermerk, 
den Organist Petersen auf alle Orgelkonzertprogramme von Mai 1929 bis zu seinem 
Tode 1933 drucken ließ: 

α5ƛŜ hǊƎŜƭ ŘŜǊ aŀǊƪǘƪƛǊŎƘŜ ƛǎǘ ƴŀŎƘ ŘŜƳ мфнф ŜǊŦƻƭƎǘŜƴ ¦Ƴōŀǳ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ 
Orgelbaufirma Sauer, Frankfurt a.O., Inhaber Dr. h.c. Oscar Walcker, eine 
der größten in Südwestdeutschland. Sie enthält 74 klingende Stimmen auf 
vier Manualen und Pedal, ein Fernwerk und einen elektrischen Spieltisch, 
ŘŜǊ ŎŀΦ мл aŜǘŜǊ Ǿƻƴ ŘŜǊ hǊƎŜƭ ŜƴǘŦŜǊƴǘ ƛǎǘΦά 

 

Disposition des 1929 neu hinzugefügten Fernwerks: 
 
Fernwerk (Man. IV)  C-a3 
1. Geigenprincipal   8'  1863: III. Manual 
2. Lieblich Gedackt   8'  1863: III. Manual 
3. Unda Maris 2f    8'  1929 
4. Principal     4'  1929 
5. Traversflöte    4'  1863: III. Manual 
6. Waldflöte     2'  1863: III. Manual 
7. Mixtur 3-5f     1929 
8. Vox humana    8'  1863:  II. Manual 
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1933 erlag KMD  
Petersen einem Herz-
schlag während eines 
Konzertes in der 
Christuskirche Mainz. 
Sein Nachfolger an der 
Marktkirche Wiesbaden 
wurde Prof. Kurt Utz, bis 
dahin Organist an der  
Christuskirche Mainz, 
Schüler von Arno Land-
mann (Mannheim) und 
Karl Straube (Leipzig). 
 

 

Die Orgel von 1938 

Dass die Marktkirchenorgel nur neun Jahre später erneut umgestaltet wurde, hat seine 
Ursachen in den Ideen der sogenannten Orgelbewegung, die in den 1920er Jahren in 
Norddeutschland einsetzte und für die Wiedererweckung der Gestaltungsprinzipien der 
Barockorgel eintrat. So glaubte man auch hier, bei einer vorhandenen, spätromantisch 
orientierten Orgel durch das Hinzufügen einiger NeobarockǊŜƎƛǎǘŜǊ ǳƴŘ ŜƛƴŜǎ α.ŀǊƻŎƪ-
Ƴŀƴǳŀƭǎά ȊǳƳ ½ƛŜƭŜ ŜƛƴŜǊ αǳƴƛǾŜǊǎŜƭƭŜƴά hǊƎŜƭ Ȋǳ ƪƻƳƳŜƴΣ ŀǳŦ ŘŜǊ Ƴŀƴ [ƛǘŜǊŀǘǳǊ ŀƭƭŜǊ 
Epochen gleichermaßen gültig spielen können sollte. Im Verlauf der Jahre folgte jedoch 
die Einsicht, dass solche Bruchstücke niemals ein geschlossenes, organisches Ganzes 
ŜǊƎŜōŜƴ ƪǀƴƴŜƴ ǳƴŘ Ƴŀƴ ŀǳŦ ǎƻƭŎƘ αŀǳŦƎŜƘŜƭƭǘŜƴά LƴǎǘǊǳƳŜƴǘŜƴ ƭŜǘȊǘƭƛŎƘ ƪŜƛƴŜ hǊƎŜƭ-
musikepoche mehr glaubhaft darstellen konnte.  

Die Orgelbauwerkstatt Eberhard Friedrich Walcker & Cie. (Ludwigsburg) führte im Jahre 
1938 im Auftrag der Kirchengemeinde einen solchen Umbau im Sinne dieser neobarocken 
Orgelbewegung ŀǳǎΦ 5ŀōŜƛ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ hǊƎŜƭ ŀƭǎ α.ŀǊƻŎƪƳŀƴǳŀƭά Ŝƛƴ όƎŜƘŅǳǎŜƭƻǎŜǎύ 
Rückpositiv in der Brüstung der Orgelempore hinzugefügt und die Einrichtung des auf 
Echoeffekte ausgerichteten Fernwerkes von 1929 aufgegeben. 

Der Spieltisch der nun 75 Register zählenden Orgel erhielt jetzt seinen Platz wieder 
oben vor dem Orgelgehäuse, diesmal allerdings mit Blick zur Orgel. Das Instrument 
wurde am 6. Dezember 1938 (1. Advent) von Kurt Utz mit Orgelwerken von Bach und 
Buxtehude wieder eingeweiht. 

Nach einem schweren Bombenangriff in der Nacht des 2. Februar 1945 war die Markt-
kirche mehrere Jahre nicht zu benutzen. Sie hatte keine Fenster und Türen mehr, und 
das Gewölbe war einsturzgefährdet. Die ebenfalls beschädigte Orgel wurde zusätzlich 
noch von Metalldieben heimgesucht, die Hunderte von Pfeifen wahllos herausgenom-
men hatten. Nach dem Einzug der Amerikaner hielten diese ihre Gottesdienste in der 
Marktkirche ab. 

Friedrich Petersen am neuen Sauer-Spieltisch (1930) 
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So wurde zunächst wenigstens ein Manual-
werk der Orgel dafür wieder spielbar gemacht. 

Auf Antrag des Kirchenvorstandes erstellte die 
Orgelbauwerkstatt Walcker aufgrund einer  
Besichtigung durch Orgelbaumeister Opitz am 
2. August 1948 ein Gutachten über den Zustand 
der Orgel. Darin wird festgestellt, dass das 
Pfeifenwerk ohne größere Schäden den Krieg 
überstanden hatte, jedoch stark verschmutzt 
war. Spieltisch und Teile der elektro-pneuma-
tischen Traktur bedurften einer gründlichen 
Überholung. Gebläse, Regulierbälge und Wind-
kanäle mussten neu abgedichtet werden. Den 
Spieltisch versetzte man wieder auf die rechte 
Seite der Orgelempore. Am 13. März 1949 
konnten sowohl die Kirche als auch die wieder 
hergestellte Orgel eingeweiht werden. Der 
Plan zur Errichtung einer kleineren Chororgel 
im Altarraum und zum späteren Bau einer 
neuen Hauptorgel mit mechanischer Traktur 
wurde aus finanziellen Gründen aufgegeben. 

1949 folgte Prof. Kurt Utz einem Ruf nach 
Marburg in das Organistenamt der dorti-
gen St. Elisabethkirche. Ihm folgte an der 
Marktkirche der blinde Organist Karl Köhler, 
Schüler von Helmuth Walcha (Frankfurt/M). 
Er belebte die traditionellen Mittwochs-
Konzerte wieder, verließ aber Wiesbaden 
bereits 1958, um ein Organistenamt an 
der Matthäuskirche in Frankfurt/M. anzu-
nehmen. In Wiesbaden wählte der Kirchen-
vorstand der Marktkirche Hanns Brendel 
als Organisten, den einstigen Schüler Fried-
rich Petersens, der bis dahin 25 Jahre lang 
an der Wiesbadener Bergkirche das Orga-
nistenamt versehen hatte. 

 

 
 

Schlossplatz Wiesbaden um 1938: 
v. l.: Schloss, Lyzeum, Marktkirche, Rathaus 

 

Marktkirchenorgel 1968 vor dem Umbau 



61 

Grundrisse der Orgel zwischen 1863 und 1968 (Zeichnung: Hanns Brendel, 1968) 
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Die Orgel von 1971 

Unmittelbar nach seinem Dienstantritt 1959 berichtete Hanns Brendel, der gleichzeitig 
das Amt eines Orgelbausachverständigen der Ev. Landeskirche in Hessen-Nassau wahr-
nahm, dem Kirchenvorstand der Marktkirche über den schlechten technischen Zustand 

der Orgel. Auch wurde die statische 
Unsicherheit von Fundament und 
Orgelgerüst, Folgen der Bomben-
schäden des letzten Krieges, offen-
sichtlich. 1968 schließlich wurde die 
baupolizeiliche Schließung der Em-
pore und der Abbau der Orgel ange-
ordnet. Dabei zeigte sich, dass die 
Erneuerung des 1929 eingerichte-
ten elektropneumatischen Systems, 
das eine Ausweitung der Pneumati-
sierung der Orgel von 1900 war, 
nicht mehr vertreten werden konnte 
ς ein erneuter Umbau war unum-
gänglich. Dabei ging es zunächst 
vorrangig darum, die Standfestigkeit 
von Empore und Orgelgerüst zu sta-
bilisieren. Sechs Angebote für den 
Orgelumbau wurden von folgenden 
Werkstätten eingeholt: 
 

Bosch (Kassel), Hillebrand (Hannover), Oberlinger (Windesheim), Steinmeyer (Oettingen), 
Walcker (Ludwigsburg) und Weißenborn (Braunschweig). Die Wahl fiel auf das preiswer-
teste Angebot, und die Werkstatt Gebr. Oberlinger (Windesheim) führte diesen Umbau 
bzw. die Erweiterung der Orgel 1968-1971 aus. Die Planung der Disposition lag in den 
Händen von Organist Hanns Brendel und Orgelbaumeister Ernst Oberlinger. Ein Großteil 
des alten Pfeifenwerkes sollte übernommen und überarbeitet werden. Leider schien zu 
jener Zeit das Hinzufügen etlicher neuer, barockisierender Stimmen im Sinne der Orgel-
bewegung offensichtlich noch immer unvermeidlich. 

Doch vor Beginn der eigentlichen Orgelarbeiten galt es zunächst, die Standfestigkeit von 
Empore und Orgelgerüst zu stabilisieren. Das Hauptgehäuse von 1863 erhielt in seinem 
Innern ein neues, solides Stahlgerüst, das die tonnenschwere Last der einzelnen Teilwerke 
sicher zu tragen imstande war. Sodann zeigte sich, dass die Erneuerung des 1929 einge-
richteten elektro-pneumatischen Systems, das eine Ausweitung der Pneumatisierung der 
Orgel von 1900 war, nicht mehr beibehalten werden konnte. Deshalb erhielt die Orgel 
eine vollständig neue elektrische Spiel- und Registertraktur sowie zehn neue Schleifladen. 
Lediglich zwei originale Kegelladen von 1863 wurden im Pedalwerk für die vier Register 
Grand Bourdon 32', Principalbass 16', Violonbass 16' und Bombarde 32' ŀǳǎ αƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ  

Hanns Brendel am Sauer-Spieltisch (ca. 1961) 
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DǊǸƴŘŜƴά ōŜƛōŜƘŀƭǘŜƴΦ 5ŜǊ {ǇƛŜƭǘƛǎŎƘ ƛƳ {ŀǳŜǊΨǎŎƘŜƴ Gehäuse von 1929 wurde gleichfalls 
technisch überholt bzw. neu eingerichtet, behielt aber seinen Platz an der Emporen- 
brüstung. 

Hauptwerk, Schwellwerk und Pedalwerk blieben in ihrem klanglichen Konzept im Wesent-
lichen bestehen. Das Rückpositiv erhielt größtenteils neue Register und ein neues Eichen-
holzgehäuse. Neu errichtet wurde unter Verwendung eines Großteils der alten Pfeifen ein 
Brustwerk mit neun Stimmen im Unterbau des Hauptgehäuses, das in seiner Disposition 
vor allem Begleitregister für Chor-, Solo- und Instrumentalmusik enthielt. Es wurde vom 
IV. Manual aus angespielt und stand in einem kleinen, dünnwandigen Schwellkasten. 

71 klingende Register waren nun auf Hauptwerk (II), Rückpositiv (I), Schwellwerk (III), 
Brustwerk (IV) und Pedalwerk angeordnet. Die Wiederverwendung des größten Teils der 
alten Pfeifen und die Mühe der Umarbeitung waren in der Marktkirche vor allem lohnend 
durch das hervorragende Material und die solide Bauart des Klanggutes von 1863 und 
(teilweise) 1929. Im Gesamtwerk wurden alle Zinkpfeifen durch solche aus Zinn ersetzt. 

Beim Abbau der Orgel konnte das originale Gehäuse von 1863 mit den ebenfalls origina-
len Prospektpfeifen (lediglich die 14 Pfeifen der beiden großen Flachfelder wurden 1929 
durch  Sauer  neu  errichtet)  am  alten  Platz  stehenbleiben.   Das  große  Mittelfeld  des 

Zustand der Orgel 1971-1982: 
links das umgebaute Rückpositiv im neuen neobarocken Gehäuse mittig in der Brüstung; 

rechts das neue Brustwerk im Unterbau des Hauptgehäuses, 
seitlich an der Brüstung der umgebaute Spieltisch im Gehäuse von 1929 

 
Hanns Brendel am Sauer-Spieltisch (ca. 1961) 
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Oberlinger-Spieltisch 1971 im Gehäuse von 1929 

 

Prospektes (Teil der unteren Oktave des Praestant 16' im Hauptwerk) sowie die Pfeifen 
des rechten äußeren Pedalturmes bestehen aus gerundeten Holzpfeifen, die an der Vor-
derseite mit Zinnblech foliert sind; die größte Pfeife im Mittelfeld ist sieben Meter lang. 

Damals wie heute sind im Erdgeschoss des Orgelgehäuses die zwölf größten Pfeifen des 
Grand Bourdon 32' (Pedal) liegend angeordnet, die zusammen mit einem gedeckten 
Quintbass 10 2/3' die tiefste Oktave dieses Registers bilden. Auf gleicher Höhe steht 
nun in einem kleinen Schwellkasten vorn im Hauptgehäuse das neue Brustwerk. 

In der zweiten Ebene des Orgelinnern steht hinter den Prospektpfeifen das Hauptwerk, 
seitlich flankiert von der C- und Cis-Seite des Kleinpedals. Darüber in der dritten Ebene 
steht in voller Gehäusebreite das Oberwerk in einem Schwellkasten, der ebenfalls 1970 
neu errichtet wurde. Die Pfeifen der beiden oberen kleinen Seitenfelder des Prospektes 
sind nichtklingend. Das Großpedal steht auf der Hauptwerks-Ebene in der Nische der 
hinteren Turmwand. Insgesamt hat die Orgel von 1971 zwölf Windladen: Zehn Schleif- 
laden und zwei überholte Kegelladen. 

Die elektrische Spiel- und Registertraktur war und ist eine Notwendigkeit, die durch die 
große Entfernung des Spieltisches zu den Teilwerken diktiert wird; die Höhe des Gehäu-
ses beträgt 13 Meter. Die Schwelltritte für Ober- und Brustwerk sind mechanisch durch 
Seilzüge mit dem Mechanismus der Jalousien dieser Werke verbunden. 

Insgesamt wurden 21 Register durch Oberlinger neu erbaut, 50 Register der alten Orgel 
wurden überarbeitet und wiederverwendet, darunter 39 Stimmen aus 1863, 11 aus 
1929, darunter fast alle Prinzipalregister. 
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Das Abnahmegutachten des Orgelsachverständigen Hanns Brendel vermerkt 1971: 

Das Oberwerk ist in der Art französischer Kathedralorgeln als dicht besetztes 
Schwellwerk gebaut. Dem Brustwerk soll vornehmlich Begleitfunktion zukom-
men, da es hinter den Musizierenden steht. Gleichzeitig hat es im Gesamtwerk 
seine Stellung als Echo-Plenum. Das Rückpositiv in der Emporenbrüstung ist  
wegen seiner Lage mit besonders klaren Stimmen ausgestattet, die unmittelbar 
in das Kirchenschiff abstrahlen und daher zur Führung des Gemeindegesanges 
nicht unwichtig sind. Das Pedal hat besondere Gravität, es baut sich auf dem 
Principal 16' auf, grundiert vom Flötenchor, der vom 32' bis zum 2' reicht. 

Die größte der insgesamt 5.525 Pfeifen [1971] misst sieben Meter (Mittelpfeife des 
Prospektes, Praestant 16' HW). Die tiefsten Klänge der Orgel sind Grand Bourdon 32' 
und Bombarde 32' (Pedal), die höchsten sind die des Flageolets (Schwellwerk), finger-
nagelgroß, die bis zur oberen Hörgrenze des Menschen führen. Die Marktkirchen-Orgel 
entspricht in ihrem Umfang und in ihren künstlerischen Möglichkeiten dem ehrwürdi-
ƎŜƴ DƻǘǘŜǎƘŀǳǎΣ Řŀǎ Ƴƛǘ ŘŜƳ !ƴǎǇǊǳŎƘΣ αbŀǎǎŀǳŜǊ [ŀƴŘŜǎŘƻƳά Ȋǳ ǎŜƛƴΣ ƎŜōŀǳǘ ǿƻǊŘŜƴ 
ist. Sie ist die größte Orgel im Kirchengebiet der EKHN (Ev. Kirche in Hessen und Nassau). 

All das täuscht aber nicht darüber hinweg, dass aus der Praxis der letzten Jahre im Um-
gang mit diesem Instrument klangliche Verbesserungen unumgänglich sein werden. Die 
schwache Intonation vorwiegend in den Grundstimmen vermag die große Zahl der 1970 
neu hinzugefügten hohen Stimmen nicht zu tragen. Es fehlt der Orgel an Gravität des 
prinzipalischen Rückgrats im Blick auf die Länge (60 m) und Höhe (26 m) des Raumes. 
Hier, bei der Intonation, die ohne weiteres technisch noch möglich ist, hätte ein Orgel-
bauer zuerst anzusetzen. 

Auch der Verzicht auf etliche der neu hinzugefügten hochfüßigen Stimmen sollte nicht 
schwerfallen, auf dem so freiwerdenden Platz würden sich stattdessen weitere charakte-
ristische Zungenstimmen bzw. Grundstimmen besser in den Gesamtklang einfügen. Ein 
besonderes Problem wird immer das Rückpositiv bleiben, so gut es sich auch für die 
Führung des Gemeindegesanges und barocke Cantus-firmus-Bearbeitungen eignet. 
Durch die große räumliche Entfernung zum Haupt-Orgelwerk zerfällt im Kirchenschiff 
der Klang hörbar, namentlich in der Kombination mit dem Brustwerk. Aus eben diesem 
Grunde differieren auch besonders während der Heizperiode die Stimmungen zwischen 
dem Rückpositiv und der Hauptorgel. 

Abhilfe wäre zu schaffen, indem man in leicht veränderter Form Rückpositiv und Brust-
werk zu einem Werk im Untergehäuse der Hauptorgel (nach Art eines französischen 
αtƻǎƛǘƛŦά Ґ LLΦ aŀƴΦύ ǾŜǊŜƛƴǘΦ 9ƛƴ ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘ ƴŜǳ Ȋǳ ǎŎƘŀŦŦŜƴŘŜǎ α.ƻƳōŀǊŘŜǿŜǊƪά όҐ L±Φ 
aŀƴΦύ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ƘƻǊƛȊƻƴǘŀƭŜƴ ½ǳƴƎŜƴōŀǘǘŜǊƛŜ αŜƴ ŎƘŀƳŀŘŜά ǿǸǊŘŜ Řŀƴƴ ŀƭǎ ǉǳŀǎƛ  
Additivwerk zum Hauptwerk den Gesamtklang der Orgel entscheidend positiv beeinflus-
sen. Bei diesen Überlegungen ginge es mir darum, die Orgel aus dem zwielichtigen Dunst 
ŜƛƴŜǊ ǎŎƘŜƛƴōŀǊŜƴ α¦ƴƛǾŜǊǎŀƭƻǊƎŜƭά Ȋǳ ōŜŦǊŜƛŜƴ ǳƴŘ ƛƘǊ ƛƘǊŜƴ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘŜƴ  
Charakter einer romantischen Großorgel zurückzugeben. 
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Textergänzung 2025 

Die Orgel von 1982 

Etwa zehn Jahre nach dieser technischen Erneuerung von 1968-71 zeigten sich gravie-
rende Mängel und Ausfälle in der elektrischen Anlage der Orgel, die naturgemäß einem 
absehbaren Verschleiß unterworfen ist. Eine dringende Reparatur war unumgänglich. 

Neben einigen Ergänzungen der Umbauarbeiten von 1971 wurde nun auch eine teil-
weise Umstellung der einzelnen Teilwerke eingeplant im Bemühen um eine einheitliche 
Klanggestaltung im Sinne der ursprünglichen, romantisch geprägten Disposition. Dabei 
schied eine Rekonstruktion der Walcker-Orgel von 1863 allerdings von Anbeginn aus, 
weil wesentliche Teile dieses Instruments (Spieltisch, Trakturen, fast sämtliche Windla-
den und ein Teil des Pfeifenwerkes von 1863) nicht mehr vorhanden waren und man 
wichtige Anhaltspunkte für eine originalgetreue Rekonstruktion nicht oder nur unzu-
länglich hätte gewinnen können. 

So ging es bei den Überlegungen zur klanglichen Neuordnung des Instruments 1982 in 
erster Linie darum, künftig alle Teilwerke in sinnvoller Anordnung im Hauptgehäuse von 
1863 (auf drei Ebenen, beginnend mit der Ebene in Höhe der Prospekt-Pfeifenfüße) zu 
vereinen, was eine optimale Klangabstrahlung in den weiten Kirchenraum begünstigt. 
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Den gravitätischen und reich besetzten Teilwerken Hauptwerk, Schwellwerk und Pedal-
werk standen die beiden recht klein dimensionierten Teilwerke Rückpositiv und Brust-
werk gegenüber, die mit ihrer ausgesprochen neobarocken Tendenz in dieser Orgel in 
vielfacher Hinsicht wenig passend waren. Hinzu kam die weite Entfernung zwischen 
Haupt- und Rückpositivgehäuse, die eine Klangverschmelzung erschwerte und bei be-
heizter Kirche zu erheblichen Stimmungsdifferenzen führte. Die Idee des Umbaus von 
1938, dieser Orgelanlage ein Rückpositiv beizugeben, war von Grund auf verfehlt und 
sollte nun in jedem Fall aufgegeben werden. 

Ebenso wie das Brustwerk mit seinen Jalousien beeinträchtigte auch das Rückpositiv-
gehäuse mit seiner hellen Farbfassung und seinen ausgesprochen neobarock angeleg-
ten Ornamenten die optische Wirkung des Hauptgehäuses. Dimensionen und Stil dieses 
originalen Gehäuses wie auch die akustischen Charakteristika des Kirchenraumes schlies-
sen solche Teilwerke aus. Diese beiden Werke mussten nun durch zwei andersartige, in 
Größe, Disposition und Klangstärke den übrigen Teilwerken bzw. dem Raum angemesse-
ne Werke ersetzt werden, damit es so zu einer klanglichen Synthese zwischen den alten, 
romantisch geprägten Registern und dem neuen Pfeifenwerk kommen konnte. 

Der Dispositionsentwurf orientierte sich in der Konzeption an den großen Orgeln des 
französischen Orgelbaumeisters Aristide Cavaillé-Coll (1811-1899), wurde aber vorsichtig 
im Sinne des Neoklassizismus erweitert und modifiziert, um auch die Musik Bachs, der 
deutschen Romantik und der neueren französischen Schule glaubhaft spielen zu können. 

 
Blick von der Ostempore auf Haupt- und Chororgel 1982 
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